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Vorwort des Verfaffers 


CE ift etwas fo Meues und Unglaubliches, daß es 
einem Menſchen durch feine bloße Tätigkeit und 
Klugheit allein möglich geworden, aus der Befangenfchaft 
der römifchen Inquifition fich zu befreien, daß ich der Leſe⸗ 
welt einen Gefallen zu tun glaubte, wenn ich die Erzaͤh⸗ 
lung von der Slucht des Römers J. Pignata aus der- 
felben veröffentlichte. Diefer Fam den 4. Juni 1094 zu 
Schiff in Amfterdam an, und da ich feinen Namen in den 
Zeitungen las, in welchen von feiner Siucht als einem bis 
dahin unerhörten Ereigniſſe die Rede war, fo habe ich mir 
viel Mühe gegeben, mit demfelben befannt zu werden und 
mir feine Abenteuer von ihm erzählen zu laffen. Ich bielt 
fie für fo merkwürdig, daß ich allen Grund habe, zu 
boffen, daß ihre Schilderung auch in größeren Kreifen 
beifällig werde aufgenommen werden, nachdem ich von 
mehreren Seiten angegangen worden, diefelbe in moͤg⸗ 
lichſter Baͤlde zu veröffentlichen, zumal ich genau aus dem 
Munde des Helden der Gefchichte felbft berichte; weshalb 
ich mit gutem Grunde diefen felbft reden lafje, unter der 
beftimmteften Derficherung, daß nichts Wefentliches in der⸗ 
felben fremde Zutat ift. Über den eigentlichen Grund feiner 
Verurteilung bat fich der Unglücliche nie ausgeſprochen. 
Die Surcht vor der Inquifition war fo tief gewurzelt bei 
ihm, daß er faft nur mit Zittern von ihr ſprach. 
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a babe vormals zu Rom in der Figenfchaft eines 
Privatfekretärs mehreren Rerdindlen gedient, die zu 
meinem Unglüd alle tot find. Der erfte war der Rar- 
dinal Bafadonne, ein Venetianer, weldher mir eine 
lebenslängliche Penfion ausfegte, die hinreichend war, um 
davon zu leben, ohne daß ich jemand zur Laft fallen 
mußte, Nach dem Tode des Kardinals Laftaldi, in 
deflen Dienften ich zulegt gewefen, bot mir ein Herr 
Pietro di Babrielli, mit dem ich feit längerer Zeit 
auf freundfchaftlihem Suße geftanden hatte, fein Haus 
und feinen Tifh an, wofür ich nichts weiter zu tun 
brauchte, als ihm Gefellfchaft leiften. Er verſprach mir 
fogar Beförderung, fobald er felbft einen höheren Poften 
am päpftlihen Hofe erhalten würde, Dies fein Aner- 
bieten bewog mid, andere Stellen bei angefehenen Per- 
fonen, die mir angetragen wurden, auszuſchlagen, und 
ich verlebte auf diefe Art in dem Aaufe des erwähnten 
Herrn drei Jahre, Dasfelbe wurde auch manchmal von 
Gelehrten befucht, und man ſprach dann über philo= 
fophifche Gegenftände, feltener über Religion, und wenn 
legteres gefchab, fo war es immer ein gewifjer Abbate 
Antonio Oliva, der das Geſpraͤch darauf leitete, 


1 Pisnata, Befangenfhaft und Slucht I 


Ganz unvermutet wurden mehrere von uns bei der 
Inquifition zu Mailand von einem Sranz Pidhitelli, mit 
dem Spignamen „der blinde Tifchler“, weil er eines 
Tifchlers Sohn war, wegen Regerei angegeben. Der Ans 
Bläger, ein grundfchlechtes Subjekt, hatte Meuchelmords 
balber den Strang verdient. Indes wurden die Aus⸗ 
fagen, welche diefer zu Mailand getan, zu Rom fo be- 
fehwerend in Hinfiht unferer gefunden, daß neun bis 
zehn, die wir an einer der erwähnten Unterhaltungen 
teilgenommen batten, einer nad) dem andern, feftge- 
nommen wurden. Mit meiner Verhaftung ging es auf 
folgende Art zu: 

Kines Tages beſuchte mich auf meinem Zimmer im 
Haufe des Jerrn di Gabrielli auf dem Monte Giordano 
— das früher den Orfini gehört hatte — frühmorgens 
ein gewiffer Broggi, der unter irgend einem Vorwand 
mich veranlaffen wollte, auszugehen. 

Ich hielt ihn für meinen Sreund und mir fiel es nicht 
entfernt ein, daß er gefommen, mid) zu verraten; daher 
ich wirklich mit ihm ging. Als wir unten im Hofe waren, 
fhlug ich nicht meinen gewöhnlichen Weg über die Straße 
del Sico ein, fondern ging durch das große Hoftor und 
der Rirhe St. Silippo di Veri zu, worüber mein Be⸗ 
gleiter fehr unruhig zu werden fchien, und durchaus 
mit mir eine andere Richtung einfchlagen wollte, wo 
nämlich Hatfchiere auf mich warteten. Wleine Weigerung 
balf mir jedoch nichts; denn als die aufgeftellten Späher, 
die uns nachgingen, uns der Piazza Ylavons zugeben 
ſahen, fegten fie eiligft die Hatfchiere (Sbirren) in Rennt⸗ 
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nis, damit diefe fich dorthin verfügten, Sowie ih an 
die erfte Seitengafie (Sankta Agneſe) Fam, hörte id) zwei 
Männer hinter uns herlaufen, die mir unverfehens einen 
großen ſchwarzen Mantel überwarfen, mich feftnshmen 
und alfo bededt in das Haus eines Buchhaͤndlers ſchlepp⸗ 
ten, wo fie mid) bewachten, bis der Barigello, d. h. der 
Hauptmann, mit 40 Sbirren berbeifam, in derfelben 
Umhuͤllung mußte id in feine Rutfche fteigen und mid) 
nad) feiner Wohnung führen laffen, wo er mid nad 
meinem Ylamen fragte. Als ich ihm diefen fagte, er- 
innerte er fich, daß ich zur Zeit meines Dienftes bei dem 
Rardinal Befadonna ihm zur Erlangung feiner jegigen 
Stelle behilflich gewefen. Darum aber hatte ich mich 
eben Feiner Begünftigung von feiner Seite zu rühmen, 
Ih mußte da länger als eine halbe Stunde bleiben, 
worauf man mic) in das Gefängnis des heiligen Gerichts 
führte, Auf der Kanzlei diefes Tribunals ließen mich 
die Unterbeamten durchfuchen, was bei allen Arreftanten 
gewöhnlih if. Man nahm mir alles Geld, Papiere, 
überhaupt was man bei mir fand, ab, und ließ mir nur 
Tabafsdofe, Gebetbuch und Rofenfranz. Sodann ward 
ih nady meinem vollftändigen Namen gefragt, und nach⸗ 
dem das Tor zu einem großen Hofe geöffnet worden, 
Befehl gegeben, mich in emes der Eleinen Zimmer der- 
jenigen Abteilung des Gefängniffes zu führen, die man 
die „geheimen“ beißt, weil man dafelbft von allen 
Menſchen abgefchloffen if. Indem ich über diefen Hof 
und durd eine jener unheimlichen weiten Hallen des 
Santo Uffizio dahin ging, fiel mir gleich die Ruppel der 
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Vetersfirhe in die Augen. Wlittelft diefes Merkmals 
ſuchte ich mich über den Ort, wohin idy gebracht wurde, 
zu orientieren, und fand, daß mein Gefängnis der öft- 
lichen Hauptfeite des Doms von St. Peter gerade gegen 
über lag. 

Zur Zeit meiner Verhaftung hatte ih an fürdhterlichem 
Leibweb zu leiden, für das ich Feine Linderung hatte 
finden Fönnen, troß aller möglichen Wlittel, die ich ge⸗ 
brauchte. Ich hatte gerade damals angefangen, einen 
Trank von gewiffen Rräutern zu trinken, wovon ich mir 
mehr Hilfe verſprach. Es ward mir aber nicht vergönnt, 
dies im Gefängnis fortzufegen. Aber, Gott fei Dank! 
ich wurde augenblicklich gefund, als ich Feine Arznei und 
feinen Arzt mehr gebrauchte. 

Um mid) in diefer fchredlichen Einfamkeit einigermaßen 
zu befchäftigen, Fam ich auf den Gedanken, die Vefpern 
der heiligen Jungfrau in Muſik zu fegen und einige 
Arien zu Fomponieren. Des Nachts verfaßte ich den 
Tert und bei Tage fette ich ihn in Voten, ch bediente 
mich zu legterem eines Tifchchens, worauf ich fchrieb; 
denn man hatte mir ein Spinett (eine Art Klavier) ver- 
weigert, das ich mir hatte wollen Fommen laffen. Auf 
diefem Tiſchchen fpielte ich mit den Singern, wobei id) 
mir, vermöge der Kinbildungsfraft, alle die Töne der 
Saiten vorftellte, als wenn ich fie wirklich hörte. So habe 
ich zweihundertundfünfzig Tage hindurch mir die Zeit ver- 
trieben. Da ſich aber meine Gefhichte in die Länge zog 
und ich bei der WeitfchweifigFeit der Derhöre wohl fah, daß 
ich nicht fo bald frei werden würde, als ich gehofft, mußte 
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ich darauf denken, was id) allenfalls zu meiner Befreiung 
tun und wie ich mir im Außerften Notfall helfen Fönnte, 
Sch hatte weder Meſſer noch Schere, noch das mindefte 
Werkzeug von Kifen, und doch Fonnte ich ohne ein fols 
ches nicht im Entfernteſten daran denken. 

Als ich aber einmal im Geſpraͤch mit den Wärtern, 
deren einer eine Tabalsdofe von Stroharbeit aus der 
Tafche 30g, vernahm, daß andere Befangene, die in minder 
firengerem Gewahrfam als ich waren, fich mit Verfer- 
tigung kleiner Arbeiten aus Stroh befchäftigten, das ver- 
fehiedenartig gefärbt war, 3. 8. Schädhtelchen, Büchschen, 
Dofen, Sutteralen ufw., wie man fie in Sranfreich oder 
Ungarn macht; da Fam mir plöglicy der Bedankte, daß, 
wenn ich von den Öberen des geiftlichen Gerichts Er⸗ 
laubnis zu ähnlichen Arbeiten erhielte, ih dadurch in 
den Beſitz Pleiner Inftrumente gelangen würde, 3. 8. von 
Scheren, Sedermeffern, Nadeln, auch Saden, Leim oder 
Rleifter, um den Pappendedel zufammenzunähen und 
zu leimen, aus dem das Gehäufe folher Stroharbeiten 
beftebt. Das Schwierigfte war «ber, diefe Gnade zu 
erlangen, und ich durfte mir Feine Rechnung darauf 
machen, wofern ich nicht etwas Neues erfände, das meiner 
Arbeit den Vorzug vor jenen verfchaffte. Hierauf war 
denn mein ganzes Ylachdenfen gerichtet, bis ich endlich 
etwas in diefer Art entdedt zu haben glaubte, auf das 
noch niemand gekommen war. Wit den Stedinadeln 
meines Rragens nämlidy und einem Stüdchen Reißblei, 
Baum nagelgroß, das ich in meinen Tafchen fand, begenn 
ich auf einem Bogen Papier meine Jdeen hinzuzeichnen, 
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und fiehbe da, nach Derfluß von vier Wochen batte ich 
gefunden, was ich fuchte, und gab meiner Erfindung den 
Kamen: „Indianifcher Stih“ zum Unterſchied von den 
andern. 

Der erfte Drdensgeiftliche, Amtsgenoffe des Pater Rom: 
miffarius, der alle acht Tage einmal vifitierte und dem 
die Befangenwärter, die mir etwas Stroh gebracht, um 
das ich fie gebeten, gefagt hatten, daß ich eine Pleine 
Arbeit angefangen hätte, war auch neugierig, diefelbe 
zu feben. Sie gefiel ihm fo fehr, daß er fie behielt und 
den andern Gefangenen zeigte, welche ebenfalls Stroh: 
arbeiten machten. 

Vach acht Tagen brachte er fie mir wieder und ich 
nahm bievon Anlaß, ihn um Erlaubnis zu bitten, folche 
Arbeiten machen zu dürfen. Pr antwortete: dies fei in 
den „Camere fermate“ (verfchloffenen Zimmern) verboten, 
er wolle aber mir zuliebe in der Kongregation es vor: 
bringen, und mir die Bewilligung auszuwirfen fuchen;z 
inzwifchen Fönnte ich ja mich mit Zeichnen unterhalten, 
wenn ich Luft hätte — und man geftattete mir dazu Reiß⸗ 
blei, Papier und was ich fonft dazu bedürfte, auch Sedern. 
Sür diefe Gnade bedankte ich mich von ganzem Herzen 
und benugte fie in Erwartung der weiteren Erlaubnis, 
in deren Hinficht er mir feine Verwendung zugefagt hatte, 
welche ich aber erft ein halbes Jahr fpäter erhielt. 

Ih fing alfo an zu zeichnen und machte aus dem 
Kopf eine Menge Bildchen mit dem Reißblei und der 
Seder, fo daß ich mich in diefes Sad), das ich mehr als 
fünfzehn Jahren nicht getrieben, recht erträglicy wieder 
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einarbeitete. Den Schließern, die mir das Eſſen brachten, 
und täglich viermal das Gefängnis vifitierten, ftachen die 
vielen Bildchen, die ih machte, 'n die Augen, und id) 
ſchenkte ihnen von Zeit zu Zeit welche derfelben, um ihr 
wildes Wefen zu befänftigen. 

Es begab fich, daß von diefen Schließern einer fortkam 
und ein anderer an feine Stelle trat, ein roher Trunken⸗ 
bold und Slucher, deffen Geficht der treue Ausdrud feines 
Innern war. Diefer Wlenfch, der mir zugefehen hatte, 
wenn ich folche Bilder verfertigte, fette fich in den Kopf, 
daß ich ımftande fei, ihm das Porträt feiner Geliebten zu 
zeichnen, die ich doch nie gefehen hatte. Alle Tage plagte 
er mich, daß ich ihm doch den Gefallen tun follte, er wolle 
mir ewig dankbar dafür fein. Ich mußte lachen über feine 
Dummheit, weil ich ihn aber zu meinen Abfichten be⸗ 
nugen wollte und Ponnte, erwiderte ich ihm, recht gerne 
wollte ih feinen Wunfch erfüllen, wenn er mir ein Seder- 
meſſer verfchaffe, ohne das ich meine Sedern nicht ſchnei⸗ 
den Fönne, Er antwortete mir, ich wüßte wohl, wie 
ftreng ihm das verboten fei; er wolle mir aber eines 
bringen, wenn ich ihm verfprädhe, es ihm den andern 
Tag wiederzugeben. Als er mir dasſelbe gebracht, ſchnitt 
ich meine Sedern zurecht und zeichnete ihm ein weib- 
lihes Bruftbild, wie es mir eben einfam, in der Tradıt 
der niedern Stände zu Rom. Kaum erblidte er es am 
andern Tag, fo beteuerte er ſich hoch, daß das leibhaftig 
feine Beliebte fei und fie gar nicht beffer getroffen fein 
Fönnte. Um aber meinem Werfe die Rrone aufzufeten, 
bat er mich, ein Briefchen, voll von Ausdrüden der zaͤrt⸗ 
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lihften Neigung für feinen Schag, dazu zu fchreiben. 
So war aus mir, dem Sekretär von Rardindlen, ein 
Maler und Vertrauter von Befangenwärtern, dem heil- 
lofeften niederträchtigften Belichter auf Bottes Erdboden, 
geworden. 

Aber der Spaß war damit noch nicht zu Ende, Alle 
Tage war idy der vertraulichen Zudringlichkeit diefes 
Menſchen ausgefegt, der mir bald von feinen Sreuden, 
bald von feinen Leiden vorſchwatzte und mich ohne Auf: 
hören plagte, bis ih ihm neue Bildchen zeichnete und 
Briefchen fchrieb. Nur der Umftand, daß ich das Seder- 
meſſer nötig hatte, machte mich fo geduldig und nach⸗ 
giebig gegen ihn. Der Zufall wollte aber, daß diefer 
Schließer einft in einer Schenfe mit einem andern 
Trunfenbold Streit befam und eine Piftole auf diefen 
abfeuerte. Der Schuß hatte zwar nicht getroffen; allein 
der Täter wurde dennoch fogleich aus dem Dienft gejagt. 
Zwei Tage nachher fiel es ihm ein, daß er mir das 
Sedermeffer gelafien hatte, und aus Surdt, es Fönnte 
dies üble Solgen für ihn haben, bat er einen Gefangen- 
wärter, mir dasfelbe wieder abzufordern. Weil ich aber 
wußte, daß er nie mehr fich an dem Örte blicken laffen 
Öurfte, wo ich war, Tleugnete ich geradezu, daß ich es 
noch hätte; tat, als wäre ich zornig und behauptete, 
es ihm zurüdgegeben zu haben, und daß ich nichts da= 
für Fönne, wenn er damals fo betrunfen gewefen, daß 
er es jegt nicht mehr wife. So verblieb das Seder- 
meſſer in meinem Befige. Ich hob es fortan forgfältig 
auf und verfteckte es, fo gut ich Ponnte, als ein Eoft- 
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bares Kleinod, das einftens zu meiner Befreiung vieles 
beitragen konnte. 

Indes waren ſchon mehrere Monate feit meiner Ver⸗ 
baftung verfloffen, ohne daß es mit dem Prozeß auch nur 
um einen Schritt vorwärts ging. Es war die Zeit, wo die 
Rongregation della Visita alle Öefangenen in einem großen 
Saal verfammelte, um den Durchgang mit ihnen zu halten, 
was jährlich zweimal, zu Weihnachten und Oftern, der 
Sell war. Bei diefer Gelegenheit befam ich alle zu fehen 
und Ponnte mit meinen Sreunden fprechen, welche aus 
demfelben Grunde wie ich fich in Unterfuchung befanden. 
Sie waren ganz erftaunt, als fie ſahen, daß ich, der ich 
zur Zeit meiner Sreiheit gefränkelt, im Rerfer gefund, ftarf 
und blühend geworden. Das Gegenteil war bei ihnen 
der Salt; ich Fonnte nur ftaunen, fie fo abgezehrt, bleich 
und leidend zu finden, daß ich fie Baum wieder erfannte, 

Yun gefchah es, daß Herr Piazza, Beifiger des heiligen 
Gerichts, ftarb und Furz darauf ein Herr Bernini an feine 
Stelle Fam, ein geheimer Seind des Haufes Gabrielli, 
Papft Alerander VIII. ſtarb auch und unfer Prozeß blieb 
hängen, bis Innocenz XII. den heiligen Stuhl beftieg. 
Don der Gnade diefes guten Papftes hofften wir alle, 
daß uns Verzeihung zuteil würde. Allein die Berichte 
des neuen Mitgliedes des Berichts Iauteten fo ungünftig 
für uns, daß fie unfere Hoffnungen vernichteten. 

Vlahdem endlich faft 2 Jahre dahingefhwunden, wur⸗ 
den wir abgeurteilt, vom Banne zwar losgefprochen; aber 
die gerichtliche Sentenz machte uns die Auflage, eine gewifje 
Zeit über befonders Buße zu tun mit Saften und Beten, 
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auch jährlich viermal zu beichten und zu Fommunizieren — 
und verurteilte uns zu lebenslänglicher Zinfperrung. Die 
Kongregation behielt ſich dabei vor, unfere Strafe im gan⸗ 
zen oder zum Teil, je nach Butbefinden, zu mildern. 

Ein ſolcher Urteilsfpruch verfegte uns in die Außerfte 
Beftürzung; denn der Ältefte von uns, mit Ausnahme 
des Abbate Dliva, war erft dreißig Jahre alt, und das 
Höchfte, was wir zu hoffen hatten, war das, vielleicht 
nach fünfzehn oder zwanzigjähriger Süßung wieder frei 
zu werden, wobei es uns nicht einmal wünfhenswert fein 
mochte, in einem Alter von fünfzig bis ſechzig Jahren 
diefe Gruft der Lebendigen zu verlaffen. 

Was mich betrifft, fo Bann ich mit der größten Be- 
ftimmtbeit verfichern, daß ich, hätte mir Gott nicht den 
Gedanken meiner Rettung eingegeben und fo fichtbarlich 
dabei mich geleitet, nach fo langer Zinferferung von der 
Kongregation als eine Gnade mir erbeten haben würde, 
daſelbſt mein Leben befchließen zu dürfen, weil ich fonft 
einem Alter voll Elend entgegenfah. ft auch die Sreiheit 
ein unfhägbares But, fo bleibt es doch gewiß, daß, wenn 
man fie erft im fechzigften Lebensjahre wieder erhält, und 
nachdem man um alles gekommen, diefelbe ein fchlechter 
Troft bei dem Ungemach ift, dem man ſich durch die Ab⸗ 
nahme feiner Rräfte und gänzlicher Mittellofigfeit preis- 
gegeben ſieht. Nichts Fonnte midy jegt tröften als die 
Hoffnung auf meine Befreiung. Ich erblickte dabei frei- 
lich unüberfteiglihe Hinderniffe, aber dies ſchreckte mich 
nicht ab, und wenn mir gleich Fein Sall bekannt war, wo 
jemand ein folhes Unternehmen geglüdt wäre, verlor 
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ih dennoch den Mut nicht und fuchte mein Leiden da⸗ 
durch erträglicher zu machen, daß id) Tag und Nacht auf 
Mittel fann, meinen Zwed zu erreichen. 

Endlich, nachdem ich ein halbes Jahr vergebens geharrt, 
werd mir geftattet, Strobarbeiten zu verfertigen. Zu 
diefem Ende erhielt ih auch die Fleine Schere wieder, die 
man bei meiner Verhaftung bei mir gefunden hatte und 
die in der Solge ein treffliches Mittel ward, meine Bande 
zu löfen und mich der Sreiheit wiederzufchenfen. Meinen 
erften Urbeiten von Stroh fuchte ich eine gewifje Saflon 
zu geben, welde in die Augen fiel, ohne daß man er⸗ 
raten Fonnte, wie dabei verfahren wurde. Sie gefielen 
fogleih außerordentlich, nicht bloß wegen der Yleubeit, 
fondern auch wegen ihrer Schönheit, hinter welcher die 
der andern Gefangenen weit zurüdftanden. So madıte 
ich ein Räftchen von Pappe, das wie eine Urne geftaltet 
war und vorne und oben geöffnet werden konnte. Darin 
befand fich ein Spiegel, Schreibzeug, Furz alles, was 
zur weiblichen Toilette gehört. Es war inwendig und 
außen mit Stroh beFleidet, mit Fleinen Siguren, in punk⸗ 
tierter Manier mit der Seder hin und wieder ſymmetriſch 
verteilt, was dem Ganzen ein gar zierlihes Ausfehen 
gab, Auch ward mir auf meine Bitte geftattet, mir 
Sarben bringen zu Iaffen, die ih zum Illuminieren be= 
durfte, Auf diefe Art Fonnte ich mir eine hinreichende 
Menge Bleiweiß verfchaffen. Denn ich dachte, wenn ich 
damit einen Bogen Papier bemalte und diefen an die 
Wand befeftigte, Fönnte man damit ein Loch zudeden, 
das man in die Wand gemacht, dergeftalt, daß Fein Menfch 
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dies bemerkte, Als ich diefe Sarben hatte, zeichnete ich 
anfangs mit der Seder einige Bilder mit Blumenverzie= 
rungen und niedlichen Siguren en miniature und rahmte 
fie in die genannten Machwerke von Strob ein. Auch 
verfchenkte ich manchmal diefe Bildchen an verfchiedene 
Leute, wie ſich eben eine Veranlaffung hierzu dabot. 

Infolge unferes Urteilsfpruces erhielten wir auch die 
Abfolution mit der Erlaubnis, an jedem Sefttage in die 
Meffe und alle vierzehn Tage zur Beichte und Rommunion 
zu gehen. Yier hatte ich Gelegenheit, unter andern Bes 
fangenen einige von denen zu fehen, welche in gleicher 
Derdammnis mit mir begriffen waren. Jch fand foger 
Mittel, einen meiner alten Sreunde, Giovanni Silippo 
Alfonfi, mit dem ih auf dem Lollegio Romano ftudiert 
hatte, zu fprechen und ihm Briefchen zuzuſtecken. Wir 
hatten einander nichts! Wichtigeres zu fchreiben, als daß 
wir eifrig wünfchten, ein Zimmer mit einander zu teilen, 
damit unfere Haft leidlicher wäre, und daß wir unfere 
Bitten deshalb dem Kommiſſarius zugleich vortragen 
follten, welcher auch endlich nach vielen Schwierigkeiten 
unferen wiederholten Befuchen ftattgab. Durch diefe Er⸗ 
Isubnis ward meine Sreude volllommen, denn ich folltenun 
die Gefellfchaft eines weifen und treuen Sreundes genießen, 
der mein trauriges Los teilte und eben fo große Luft 
hatte wie ih, aus dem Kerker zu entweihen. Raum 
waren wir beifammen, als wir uns gegenfeitig unfern dies 
fellfigen Entſchluß mitteilten. Wir dachten und fpradhen 
nichts als von unferer Befreiung, und auf weldhe Art 
fie am ficherften zu bewerfftelligen fein möchte. 


12 


Wöhrend der ganzen Zeit meiner Gefangenfchaft habe 
ih mid nur ein einziges Mal bei dem Pater Superior 
beflagt, und zwar über einen Leienbruder, Stefano 
Pierotti von Bofco im Meiländifchen, der für die Ver- 
Böftigung fowohl des Rommifferio und der Ordens⸗ 
geiftliben als der armen Gefangenen zu forgen hatte, 
Wegen feiner winzigen Statur geb ich ihm den Namen 
Sra Stoppino, und von der Zeit an ward er von 
den übrigen Gefangenen nie anders genannt. Weine 
Klage rührte daher, daß er mir in der Rechnung über 
meine fehr unbedeutenden Ylebenausgaben zwei ſpani⸗ 
fche Piftolen für Artifhoden im Monat Mai und eben- 
foviel meinem Leidensbruder angefett hatte. Ich fand 
dies fo übertrieben und außer aller Ordnung, daß ich 
mich nicht enthalten Fonnte, dem erften Pater es anzu⸗ 
zeigen und ihm zu fagen, daß der Bruder Stefano 
Pierotti ein frecher Betrüger fei. Diefes zog ihm einen 
beftigen Verweis von dem Kommiſſario zu, der ihn 
über die Maßen fehmerzte, und aus Surcht, ich möchte 
meine Klage noch einmal anbringen, wenn die Kon- 
gregation den Durchgang hielt, überhäufte er mich 
mit Gefälligfeiten und tifchte mir von Zeit zu Zeit die 
KErftlinge der Srüchte auf, welche die Jahreszeit gab. 
Da er von meinen illuminierten Arbeiten gefehen und 
ihnen feinen Beifall gezollt hatte, ließ er mich fragen, 
ob ih ihm den Gefallen tun und ihm einige Bilder 
verfertigen wolle, um fie auf einen Altar zu ftellen, und 
wieviel ich dafür verlange, Ich forderte zehn Piftolen, 
“sch langem WMarkten und Seilfhen bot er mir acht 
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und wollte das Pergament, Gold und Sarben dazu 
liefern, worsuf ih ihm zufagte. Ich ſetzte ein Ver: 
zeichnis auf über das was ich brauchte, wobei ich mehr 
Bleiweiß verlangte als von jeder andern Sarbe, Ich 
fing die Arbeit an und war innerhalb drei Wochen 
damit fertig Wlein Verdienft fiel zwar nach und nad) 
wieder in den Beutel des Sra Stoppino, durch deſſen 
Hand alles, was wir braudten, ging; indes batte ich 
dennoch großen Nutzen dabei, wegen des Pergaments, 
der Sarben und übrigen Gegenftände, die mir verblieben 
und mir bei meinem großen Vorhaben fehr zuftstten 
Famen, 

Um diefelbe Zeit machte man die Entdeckung, daß 
die Mauer desjenigen Tebengebäudes, in dem fich unfere 
Zimmer befanden, etwa einen balben Suß fiber dem 
Sundament gewichen war. Der Baumeifter, welcher die 
Sache unterfuchte, erflärte, daß der Bau einzuftürzen 
drobe, wenn man nicht abhelfe. Demnach befchloß die 
Kongregation, die Arbeiten vornehmen und ftarEe eiferne 
Bänder anlegen zu laffen, um dem Mauerwerk einen 
Halt zu geben, daß es nicht weiter ausweiche. Da man 
aber fich des Sundaments zu verfichern hatte, mußte 
man in dem großen Hof, nach welchem unfere Zimmer 
gingen, die Erde aufgraben und wegfchaffen. Weil 
man hiervon bei der großen Hite, indem es zur Some 
merszeit war, eine Derderbnis der Luft fürchtete, welche 
die Gefundheit der armen Gefangenen gefährden Eonnte, 
erfolgte eine Verordnung von feiten der Kongregation, 
wonach verfügt ward, daß wir alle auf eine andere 
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Seite verlegt werden follten, wofelbft wir etwas mehr 
Sreiheit befamen. 

Man Eann fich denken, welchen Troft uns diefe Ver⸗ 
Anderung gewährte. Wir hatten bier mebr friſche Luft 
und eine angenehme Ausfiht auf Gärten und Springs 
brumen. Manchmal ſprach man durd das Seniter 
mit den anderen Gefangenen; man Fonnte alle Tage in 
die Meſſe geben, und bei diefer Gelegenheit ein wenig 
berumfpazieren, ohne daß es auffiel oder bemerkt wurde. 
Das war für uns ſchon eine große Erleichterung, da 
wir zuvor immer eingefperrt gewefen. Zudem betrach⸗ 
teten wir diefen erfreuliben Wecfel als den erften 
Schritt zur völligen Sreiheit. Deshalb vergaßen wir 
auch ein wenig den Gedanken an unfere Sluht und 
bofften, nach vier bis fünf Jahren Buͤßung, in die wir 
uns ergaben, von Bott und den Wlenfchen Krlöfung 
von unfern Leiden. 

Während ib nun fo in minder ftrenger Haft mid) 
befand, kamen mir einige Rupferftiche unter die Zaͤnde, 
namentlich einer von dem Maler ©. Vaſari, die Emp⸗ 
fängnis Mari& vorftellend, worauf diefe in den Wolfen 
des Himmels, umgeben von den heiligen Engeln, ſchwebt 
und mit einem Suß der Schlange den Kopf zertritt, die 
fih um den Baum des Lebens fchlingt, an deſſen Stamm 
Adam und Eva mit den andern Erzvaͤtern des alten 
Bundes, jedes in einer befondern Stellung, als Sklaven 
angefeffelt find. Ich hatte Luft, diefes auf weiß Per- 
gament zu Fopieren, und zwar in punktierter Manier 
mit der Seder, und es als Votivgefchen? den Ylonnen 
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von der heiligen Empfängnis auf dem Campo Marzo 
zu fchiden, Ich bot deshalb meine ganze Geſchicklich⸗ 
Feit auf, in der vollen Zuverficht, daß mein Ungluͤck ſich 
wenden würde, fobald ich dasfelbe fertig gebracht. Meine 
Hoffnung ging auch in Erfüllung, Denn nach andert- 
belbjähriger Arbeit, die ich darauf verwandt, ſchlug mir 
am zehnten Tage, nachdem es auf dem Altar aufgeftellt 
worden, unter Gottes gnädigem Beiftand die Iangerfehnte 
Stunde der Errettung. Auf welchen wundervollen Wegen 
die bewerkftelligt ward, dies ſoll jegt ausführlich erzählt 
werden. 

Sünf bis ſechs Monate blieben wir in den fchon ers 
wähnten bequemeren und angenehmen Räumen und 
glaubten, auf immer diefelben bewohnen zu dürfen, 
weil man uns bei der legten auf Weihnachten ftatt- 
gehabten Pifitstion der Kongregation dafelbft gelaffen 
hatte, während doch unfere früheren Zimmer ſchon wieder 
bergeftellt waren. VNoch mehr beftärfte uns in diefem 
Glauben der Umftand, daß einer von uns zu derfelben 
Zeit feinen Arreft in der Weife gemildert fah, daß er 
innerhalb des Palsftes der Inquifition völlige Sreiheit 
genoß, und nur diefen nicht verlafjen durfte; eine Der- 
günftigung, die uns alle mit großer Hoffnung auf völ- 
lige Steileffung erfüllte. Allein es Fam anders. Um 
auf alle Sälle gefaßt zu fein, verfäumte ich jedoch nicht, 
mich mit allem zu verfehen, was ich für notwendig zum 
Gelingen meines erften Planes bielt, auf den mid ja 
der Unftern wieder zurüdzufommen nötigen Eonnte. 
Ih fuhr mit meinen Strobarbeiten fort, illuminierte 
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und zeichnete mit der Seder nach wie vor; endlich lehrte 
ich mehrere, die mich darum baten, die indifche Manier 
des Punktierens. So fuchte ih mir fo gut als möglich 
die Langeweile zu vertreiben, Der Zufall wollte es, 
daß alle die Kleinigkeiten, die ich damals auf die Seite 
tat, mir fehr nüglid werden follten, und glücklicherweife 
wuͤnſchte einer der Gefangenen, daß ich ihm aus Kreide 
eine größere Muſchel (wie fie gewiffe Pilger an fi 
tragen) ſchneiden möchte, um darauf eine Gipsform ab⸗ 
zudruden, weil er darnach Dofen aus geftampftem 
Papier verfertigen wollte. Er verfchaffte mir zu diefem 
Ende eine Menge Kreide, die mir in der Solge fehr zu= 
gute Fam. 

Bald darauf änderte fih die Szene auf eine für uns 
ſchreckliche Weiſe. Eines Donnerstags Wlorgens mit 
Sonnenaufgang börten wir die Gartentuͤr öffnen, durch 
welche man zu dem Hhauptbau gelangte, wo ſich unfer 
Gefängnis befand. Neugierig traten wir ans Senfter 
und erblidten den Schließer, der geradewegs auf das 
Zimmer, wo fih Molinos*) befand, zuging, es aufs 
fhloß und diefen halb angefleidet im Schlafrock fort- 
führte. Wir warteten am Senfter, ob Wiolinos wieder⸗ 


Een Me a — — 

) Ein fpanifcher Weltpriefter zu Rom, der 4687 ein Buch heraus: 
gab: „Beiftlicher Wegweifer", das der herrfchenden mechaniſchen und 
hierarchifchen Religion zu fehr entgegen war, und einen zu lauten 
und ausgebreiteten Beifall fand, als daß es nicht Widerftand hätte 
finden follen. Der franzdfifche Befandte zu Rom, wahrſcheinlich in: 
folge jefuitifhen Zinfluffes, drang auf einmal bei Papft Innocenz XI. 
auf Unterfuchung diefes Buches, und der heilige Mann wurde zur Ab: 
ſchwoͤrung feiner @rundfäe und Lehren, fowie zu ewigem @efäng: 
nis verurteilt, worin er 4696 ftarb. (Anmerk. des Überf.) 
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Fommen” und was dies überhaupt zu bedeuten haben 
würde. Jeder machte fi darüber feine befonderen Ge- 
danfen. Allein bald Fam der Schließer wieder und ging 
gerade auf mein Zimmer zu, öffnete und fagte mir, ich 
folle mit ihm geben, gerade wie ich da fei, ohne etwas 
mit mir zu nehmen. ch hatte meinen Schlefrod an 
und in diefem Boſtuͤm führte er mich vor den Ober⸗ 
Pommiffär, welcher mit einer mitleiösvollen Wliene zu 
mir fagte: „Herr Pignata! es tut mir leid, Ihnen fagen 
zu müffen, daß, nachdem Se. Heiligkeit berichtet worden, 
daß die andern „verfchloffenen Zimmer“ des Gebäudes 
wieder bergeftellt feien, Sie ſogleich wieder dasjenige 
beziehen müffen, wo Sie früher gewefen. Ich muß 
diefen Morgen nod dem Papft über die Ausführung 
feines Befehls Bericht erftatten. Ertragen Sie diefes 
neue Unglüd mit Standhaftigkeit, ergeben Sie fi in 
den Willen Gottes und fuhen Sie Troft in dem Ver⸗ 
trauen auf feine Barmherzigkeit.” Mit leifer Stimme 
fegte er hinzu: „Gott möge es dem vergeben, der daran 
ſchuld ift.“ 

Ich erwiderte ihm, daß ih mich gutwillig alle dem 
unterwerfe, was von Sr. Heiligkeit komme; denn dies 
Fönne nur zu meinem beften dienen, indem ich glaube, 
daß der heilige Geift diefelbe bei allen ihren Ent- 
fchließungen regiere, und daß ich ihr in Demut und 
von ganzem Herzen gehorche; daß ich aber Se. Boch⸗ 
würden flebentlich bitte, mir zu erlauben, daß ich die 
Sachen behalten dürfe, die ih zu meinen Stroharbeiten 
gebrauchte, damit ich mich doch einigermaßen in der 
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elenden Lage, in die ich mich zurückgefchleudert ſehe, 
zerftreuen und durch Befchäftigung mein fchredliches 
Unglüd erträglicher machen Fönnte, 

Mit großer Güte gewährte er mir alles und ließ mir 
noch denfelben Morgen nebft meinem Koffer alles wieder: 
bringen, auch die oben erwähnte Sorm aus Kreide, die 
ih) jenem Gefangenen gemadht und noch in meinem 
immer gehabt hatte. Die Maßregel felbft traf auch 
alle meine Schieffalsgenoffen, und in weniger als einer 
Stunde waren wir in unferen vormaligen Zimmern 
wieder eingefperrt. 

Wenn ich diefe unglüdfelige und unerwartete Der- 
änderung überdachte, mußte ich mir fagen, daß fie eher 
geeignet war, einen zur Derzweiflung zu bringen, anftatt 
3u unferem beften zu dienen, oder unfer Seelenheil zu 
fördern, wofür man fo große Sorgfalt in falfchem 
Religionseifer zur Schau trug, und daß fie einen an 
Leib und Seele verderben konnte. Weil ich in diefem 
ſchrecklichen Elend der Derfuhung zu unterliegen fürdy- 
tete, befchloß ich, mit Lebensgefahr mich zu befreien; 
ich dachte: Einmal das Leben aufs Spiel fegen, ift 
beffer, als taufendfachen Tod im Kerker fterben. Alfonfi 
war gleicher Meinung. Da fein Zimmer an das mei⸗ 
nige ftieß, fo fpradhen wir alle Naͤchte über unfern 
Plan und wurden eins, daß wir die Bitte von neuem 
ftellen wollten, man möchte uns zufammenfperren; doch 
in ein Zimmer, das ich vor allen andern ſehnlich wuͤnſchte, 
wenn es glei) eines von den „verfchloffenen”“ war, und 
das gerade auf einer Ede des Haufes der Inquiſition 
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ſich befand, wo man die Ausfiht auf den Portifo der 
St. Petersfirhe hatte. Wir baten fo lange, bis man 
uns endlih in das gewünfchte Zimmer zufammen 
Togierte. Als ich meine Abficht erreicht hatte, ward 
meine Sreude fo groß, mein Entzüden fo unausfpred- 
lich, als hätte ich fhon die Türe meines Kerfers ge: 
fprengt, und als ftände Fein Hindernis meiner Befreiung 
mehr im Wege. Der Grund, warum ich diefes Zimmer 
vorzugsweife wünfchte, beftand darin, daß dnsfelbe das 
einzige von allen war, das weder der Graben noch die 
— innerhalb desfelben 30— 40 Suß hohe — Wiauer 
von der Äußeren Umgebung trennte, und weil ih uns 
mittelbar auf der Straße gewefen wäre, fobald ich die 
Mauer durchbrochen. Don jedem andern Zimmer aus 
war meine Sluht beinahe unmöglich, indem auch noch 
der Graben und die Mauer als unüberwindliche Hinder- 
niffe im Wege ftanden. Überdies hatten wir da eigents 
lich drei Zimmer, und das fehr bequeme, Das erfte 
war Elein und bildete das Vorzimmer, das andere war 
größer, aber dunkel, und erhielt das Licht nur von dem 
dritten, das ein Senfter nach dem Hofe hatte, deflen ich 
erwähnt habe. Die Dunkelheit des zweiten Zimmers, 
freilich ein großer Übelftand, Fam uns zu unferem Vor⸗ 
baben hoͤchſt erwünfcht, indem wir es defto leichter ver- 
bergen Fonnten, wenn wir ein Loch in die Wand machen 
wollten. 

Um diefe Zeit Fam mein Bruder, der in den Dienften 
des Sürften von Eggenberg zu Graz ſich befand, nach 
Rom, um in Angelegenheit unferer Samilie, die fich in 
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zerrütteten Umftänden befand, tätig zu fein, und meine 
arme Mutter in dem Jammer zu tröften, worin fie mein 
Unglüd und feine Entfernung verfegt hatte, Er blieb einige 
Wochen in Rom und nahm fpäter bei feiner Abreife 
meine Mutter nach Deutfchland mit. Sie war bereits 
den Achtzigen nahe und erbat fich als eine Gnade von 
der heiligen Kongregation, mich wenigftens ein einziges 
Mal vor ihrer Abreife befuchen zu dürfen. Dies ward 
ihr gewährt, indem fie fehr hinfällig war, fo daß man 
darauf rechnen Fonnte, daß dies das legte Mal in ihrem 
Geben fein dürfte, wo fie mich fehben würde. Sie Fam 
am Arme meines Bruders und ward in das Zimmer 
des Pater Rommiffarius geführt, in deffen Gegenwart 
unfere traurige Zuſammenkunft ftattfand, bei welcher 
mebr geweint als gefprochen wurde. Nach den rührend- 
ften Erguͤſſen innigfter ZärtlichFeit ftedite mir noch mein 
Bruder als Andenken einen fehönen Ring mit einem 
Smaragd, umgeben von fechs Brillantrofetten, an den 
Singer, und fchenfte mir noch ein paar doppelte Dufaten. 

Den Ring durfte ich behalten, das Geld aber mußte ich 
den Pater übergeben, weil die Gefangenen fchlechter- 
dings Fein Geld in Händen haben durften. Es wird 
folches jedoch ehrlich und redlich aufgehoben für die Säle, 
wo die Gefangenen es bedürfen, und daß man ihnen 
davon anfchaffen Fan, was fie wünfchen. Meine Mutter 
zerfloß in Tränen und ermahnte mich zur Geduld, daß 
ich nicht in Verzweiflung geriete. Wlein Bruder tat das⸗ 
felbe und verficherte mich, mir Präftige Empfehlungen 
verfchaffen zu wollen, indem er mich dadurch tröften 
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wollte. Ich erwiderte ihm aber, daß man fich einzig und 
allein auf Bottes Barmherzigkeit verlaffen müffe, und daß 
dies die Fräftigfte unter allen Empfehlungen fei, und 
Gott vielleicht früher, als fie es dächten, ihre Tränen 
trodnen und mein Unglüd wenden würde. Ylur wer 
die Zärtlichkeit einer Mutter und die Liebe eines guten 
Bruders Fennt, Fann fich einen Begriff von der herzzer- 
reißenden Szene des Abfchieds machen. Troftlos Fehrten 
fie der Türe den Rüden, unter Strömen von Tränen, 
daß es die Steine hätte erweichen mögen. Ihr Schlud- 
zen brach mir faft das Herz; doch ich tat mir Bewalt an 
und Fehrte unverzagt auf mein Zimmer zurüd, flehete 
zu Gott um Stärke und Standhaftigkeit und bat, daß 
er mir irgend ein Mittel eingeben möchte, um gluͤcklich 
den Zwed zu erreichen, der mir Tag und Nacht vor 
der Seele fchwebte, 

Die größte Schwierigkeit, die mich wie Alfonfi mit 
banger Sorge erfüllte, war das Durchbrechen einer mehr 
als fehs Suß dicken Mauer, Alles, was ih an Werk- 
zeugen befaß, beftand in einer Schere, einem Ylagel 
und einem Sedermeffer; damit Fonnte man noch Fein Loch 
machen, groß genug, daß ein Menfch hätte durchfchlüpfen 
Fönnen. Um ein längeres und ftärkeres Kifen zu be= 
kommen und doch Feinen Verdacht zu erregen, verfiel ich 
auf folgendes Fomifche Mittel, 

Alle acht Tage hatte der erfte Pater, der Amtsgehilfe 
des Inquifitors, die Gewohnheit, die Gefangenen zu 
befuchen, um nachzufehen, ob ihnen nichts abgebe, was 
zu ihrer Gefundheit nötig war, und uns Unglädlicyen 
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mit fhönen Worten eiteln Troft zu fpenden. Lines Tages 
Eam er wie gewöhnlid) in unfer Zimmer, um nachzufehen; 
da nahm ich ihn auf die Seite, als wenn idy ihm etwas 
insgeheim zu fagen hätte, und fprach: „Mein Pater, 
dürfte ih Sie wohl um eine große Gnade bitten?” 
„Bagen Sie, was Sie wünfchen,” antwortete er, „wos 
mit Bann ih Ihnen dienen!” ch erwiderte: „Schon 
lange habe ich einen Leibfhaden von der Solter her, die 
ic) ausgeftanden. Aus Scham habe ich bisher nichts davon 
gefagt, weil das Übel aber ärger werden Fönnte, wenn 
es nicht beachtet wird, fo muß ich bitten, mir ein Bruch⸗ 
band machen zu laffen, damit der Bruch nicht größer 
werde,” „Ja, liebes Kind,” antwortete er, „ich werde 
den Wundarzt ſchicken, daß er Sie vifitiere, und es wird 
alles gefchehen, was zu Ihrer Heilung dienlich ift.“ 
Der Chirurg Fam, und vifitierte mich, und weil ich von 
Geburt aus auf der einen Seite des Unterleibs etwas 
dicker bin als auf der anderen, Eonnte ih ohne Mühe 
glauben machen, daß fi) an diefer Stelle ein Schaden 
befinde. So oft er mich anrührte, tat ich als verfpürte 
ich große Schmerzen, und nachdem er mich hin und ber 
befühlt, befchloß er, mir die gewünfchte Bandage zu 
beftellen. Ich bat ihn fodenn, dafür zu forgen, daß 
fie gut befchlagen und hierzu ein gutes ftarfes Eiſen 
genommen würde, damit fie defto länger halte und 
idy nicht genötigt fein möchte, abermals um Erlaubnis 
zu bitten — die man fo leicht nicht befommt — die⸗ 
felbe ausbeffern oder eine neue machen laffen zu duͤr⸗ 
fen, Der gute Mann verfprad es und entfernte fich 
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unter viel gegenfeitigen Romplimenten und tiefen Ver⸗ 
beugungen. 

Stagt man, welche Zilfe ih) von einem Bruchband 
babe erwarten Fönnen, fo antworte ich darauf: in all- 
weg eine fehr große. Diefe Bandagen haben gewöhnlich 
einen großen eifernen Ring, der um fie herumgeht. 
Wenn man nun biefen gerade biegt, wird er lang und taugt 
dazu, den Ralf von den Baditeinen loszumachen, und 
diefe nah und nach aus der Mauer zu reißen. Ic 
erhielt nach vierzehn Tagen das Bruchband und legte 
es ſogleich an, ließ es auch einigemal die Gefangenenwärter 
feben, um meine Lift beffer zu verbergen. So hoffte 
ich von einem erdichteten Leiden glüdlihen Erfolg wider 
ein wirkliches. 

Kine gute Vorbedeutung für das Gelingen meines 
Planes war mir ſchon die Gunft des Geſchicks, das mir 
die Werkzeuge, die unentbehrlic waren, verfchafft hatte. 
Es fehlte uns jedoch noch an einem ftärferen, dickeren 
Eiſen, mit welchem man der Mauer beitommen Eonnte, 
die, wie gefagt, mehr als fechs Suß di war; eine 
Schwierigkeit, deren bloßer Gedanke ſchon mich beben 
machte. Ylur mit dem %eiftand des Höchften, ohne 
welchen wir nichts find und vermögen, Fonnten wir 
hoffen, über diefelbe hinwegzufommen. 

Den 15. Auguft, an Maria Himmelfahrt, hatten wir 
gebeichtet und das heilige Abendmahl empfangen, und 
ſchickten aus tiefftem Grund unferer Seelen die brünftigften 
Gebete zum Himmel, daß feine Vorfehung in unfrer 
Not und Bedrängnis uns erleuchten und führen möchte. 
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Und wirklich follten wir gerade bei diefem dringendften 
Anliegen die Größe feiner Erbarmung erfahren und mit 
Dan? und Anbetung feine göttliche Aushilfe erkennen 
dürfen. Bevor wir uns ſchlafen legten, am Abend des⸗ 
felben Tages, wiederholten wir unfer eifriges Gebet zum 
Herrn, das ich noch im Dette fortfeßte und mid dem 
heiligen Geift empfahl, der mir eingeben Ponnte, was 
Kot war. Als ich fo durch das Gebet beruhigt und 
zufrieden dalag, Fam mir der Gedanke, als bätte mir 
ihn jemand eingeflößt: warum denkſt du daran, durch 
eine fo dicke Mauer zu brechen, anftatt oben durch das 
Dedengewölbe des Kerkers? Ih dachte über diefen 
Einfall nach, als wenn mir der Himmel ihn eingegeben 
hätte, und fand richtig, daß, wenn wir die Wölbung 
der Dede unferes dunklen (zweiten) Zimmers durch⸗ 
brachen, wir in das Zimmer über dem unferigen gelangen 
Fonnten, deffen Senfter nicht vergittert waren und gerade 
auf die Straße gingen. Voll Entzüden fprang id aus 
dem Bett und wedte meinen Sreund, der ſchon feft fchlief. 
„Was gibft du mir, Philipp!” fragte ich, „wenn ich 
dich in zwei Stunden aus der Gewalt des heiligen Ge⸗ 
richts befreie?“ „Du biſt ein Narr,“ ſagte dieſer ſchlaf⸗ 
trunken zu mir, „laß mich ruhen und ſtoͤre mich nicht 
mit deinen naͤrriſchen Einfaͤllen.“ „Höre mich an,“ er⸗ 
widerte ich ihm, „das iſt keine Traͤumerei, ſondern viel⸗ 
mehr eine Eingebung von Gott. Du weißt, daß gerade uͤber 
deinem Bette die Mitte des Gewoͤlbes iſt, und da die 
dickſten Gewölbe in der Mitte nur zwei Suß did find, 
fo Fönnen wir es in zwei Stunden durchbrochen haben. 
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Wir muͤſſen alfo, ftatt an die fehs Suß die Mauer 
zu denken, mit der wir in einem halben Jahre nicht 
fertig würden, unfer Augenmerf auf das Dedengewölbe 
richten,” Jegt erft ward Alfonfi ganz Ohr; gab mir 
recht, überlegte ſich gleichfalls die Sache und fand, daß 
wenn wir das Gewölbe an einer Stelle, wo es recht 
finfter wäre, durchbraͤchen, es den Schließern nie ein- 
fallen würde, dorthin zu blicken. „Aber,“ wendete er 
mir ein, „wir hätten dann tiefer hinabzufteigen.“ 

„Das macht nichts,“ entgegnete ich; „wer fünfzig Suß 
tief hinab fteigt, fteigt eben fo gut auch fechzig hinunter. 
Denn braucht nur der Strick ein wenig länger zu fein.“ 

Das leudtete ihm fo fehr ein, daß er augenblicklich 
aus dem Bette fprang, und wir warfen uns beide im 
Hemd, wie wir waren, auf unfere Knie und danften 
der göttlichen Vorſehung, indem wir leife das Tedeum 
fangen, dafür, daß fie uns fo zu rechter Zeit einen glüd- 
lihen Gedanken eingegeben. 

Mit einem Befenftiel maßen wir fodann glei am 
Morgen darauf die Höhe des Zimmers aus. Es war 
fiebzehn gewöhnliche Suß hoch. Wir bedurften alfo 
einer Vorrichtung, um bis an die Dede fteigen und das 
Gewölbe bequem durchbrechen zu Eönnen. Yun fiel mir 
ein, daß wir hierzu unfere Wiöbels, d. h. Tifche, Stühle, 
Betten, verwenden koͤnnten. Ich nahm davon gleichfalls 
das Maß und fand, daß das zufammen ein ganz tuͤch⸗ 
tiges Gerüfte geben Fönnte. Wir ftellten unfere beiden 
Settftellen übereinander, auf diefe zwei Tifche nebenein- 
ander, die einen dritten Tifch tragen mußten. Auf diefen 


26 


legteren brauchten wir dann bloß noch einen Stuhl zu 
ftellen, der faft bis an das Gewölbe reichte. Damit die 
Ziegel: und Kalkſtuͤcke beim Herunterfallen Fein Geräufch 
verurfachten, fanden wir für nötig, unfere Matratzen 
und ſonſtigen Bettſtuͤcke auf die Tiſche und um ſie herum 
zu legen; eine Vorſicht, die wir bei unſerer Arbeit nie 
verſaͤumten. Weil aber der Pater Rommiſſario damals 
über unfern Zimmern feine Wohnung hatte, mußten 
wir den Eintritt der Balten Jahreszeit abwarten, wo 
er diefelbe verließ, um fein gewöhnliches Winter quartier 
wieder zu beziehen. 

Unſere Ungeduld ward hierdurch nicht wenig auf die 
Solter geſpannt. Es mußten auch die Stadttore und 
Straßen, die in das Koͤnigreich Neapel fuͤhrten, die man 
wegen der herrſchenden Epidemie geſperrt hatte, wiederum 
offen ſein, ehe wir auf einen Erfolg unſerer Slucht 
hoffen konnten. Dieſe Anderung trat auch gluͤcklicher⸗ 
weiſe bald nachher ein, indem die Wut der Seuche und 
mit ihr die Gefahr fuͤr die Nachbarſtaaten ſich minderte 
und nach und nach gaͤnzlich aufhoͤrte. 

wir ſchickten uns jetzt an, uns mit allem Voͤtigen 
zu verſehen, was das Gelingen unſerer Slucht bedingte. 
Schon zuvor hatten wir oft und viel davon geſprochen 
und es war ausgemacht, daß ih mid als Kinfiedler 
verkleiden und einen Teil meines eigenen Anzugs, nam: 
lih Verrüde und Wefte meinem Sreunde geben follte. 
In den Strohfad meines Bettes batte ich fchon feit einiger 
Zeit eine weiße wollene Dede verftedt, um mid ihrer 
gelegentlich zu bedienen; auch madıte ich eine Laterne 
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von Pappe, färbte fie inwendig mit Tinte ſchwarz — 
außen blieb fie weiß — und tat eine Pleine Ieere Serben 
ſchale hinein, welche ih mit DI verfab und mit einem 
Docht aus der Wolle meines Schlafrods. Diefe leuch⸗ 
tete uns bei Nacht zu unferer Arbeit, und da die Schließer 
alle Abend kamen, unfer Licht zu Iöfchen, mußte ich fie 
vorher anzünden ohne daß diefelben es gewahr wurden. 
Ich verfchaffte mir auch eine Menge Sarben und Zwirn, 
unter dem VDorgeben, daß ich deffen zu mancherlei Ar: 
beiten bedürfe, mit denen ich auf Weihnachten die ganze 
heilige Kongregation beehren wolle. Wan geb mir alles, 
was id) wünfcte, und ih fann eifrig nach, was mir 
alles von Vutzen fein Fönnte, weil ich die gute Gelegen- 
heit nicht verfäumen wollte. Ich zerbrach mir recht 
eigentlich den Kopf darüber. Die Begierde nach Frei⸗ 
heit erhielt mich in fteter Aufregung. Wlein einziger 
Gedanke war jenes Ziel, mein angeftrengtes Studium 
ganz auf deffen Erreichung gerichtet. 

Ih ſah wohl, daß Peine Gnade mehr zu hoffen war, 
da man uns, ftatt einige Sreiheit zu gewähren, in noch 
viel engeren Gewahrſam gebracht hatte, und was mir 
vollends alle Hoffnung auf dereinftige Sreilaffung benahm, 
war eine Unterredung mit dem Pater Marchefi, einer in 
Rom fehr bekannten Perfönlichkeit. Er war Priefter von 
der Kongregation von St. Silippo Neri, an der neuen 
Rirche, ein berühmter Prediger und großer Gelehrter, 
ftand im Ruf aufrichtiger Srömmigkeit, und feine Sunktion 
beim heiligen Bericht beftand in der Prüfung der Fege- 
rifhen Lehren. Nachdem wir abgeurteilt worden, Fam 
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er auf päpftlichen Befehl, um uns beichten zu laffen, mit 
der Vollmacht, uns von allen Sünden zu abfolvieren. Ich 
legte ihm meine Generalbeichte ab, worauf er mir fagte, 
daß der Papft in Zinficht unferer unerbittlich fei, und 
daß wir uns zufrieden geben und uns mit Feiner Hoffe 
nung ſchmeicheln follten, fo lange diefer am Leben fei. 

Dep ungeachtet ließ ich gegen ihn Feine Entmutigung 
blien, und unterbielt mid) gerne mit ihm, bald von 
diefem, bald von jenem. Ich fragte ihn einmal geſpraͤchs⸗ 
weife, welche Strafe ſolche befommen hätten, die fehon 
den Verfuch gemacht, aus dem Gefängnis des heiligen 
Gerihts zu entfliehen. Die Antwort war: 

„Allerdings haben fchon welche diefen Verſuch gemadıt, 
er ift ihnen aber mißlungen, da ein Graben und eine 
Ringmauer den ganzen Bau umgibt.” 

„Was würde aber demjenigen gefchehen“, fragte ich 
wieder, „der zu entwifchen gefucht?“ 

„Wiein Sohn!“ fagte er; „wer es verfuchen würde, fich 
zu befreien, bevor er abfolviert ift, würde zum Seuertode 
verurteilt werden; denn es wÄre das ein Beweis feiner 
Unbußfertigfeit.” 

„Wenn es aber fo ift,“ fragte ich, „welche Strafe be- 
kaͤme er dann?“ 

„Bloß die, welche auf das Ausbrechen aus dem Ger 
fängnis gefegt ift,“ war feine Antwort, „denn es ift natuͤr⸗ 
lich, daß man ſich von den Leiden, unter denen man ſeufzt, 
zu befreien ſucht.“ 

Einige Tage darauf beſuchte er mich wieder, und als 
ich uͤber mein ſchreckliches Ungluͤck jammerte, ſagte er, 
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um mid) zu beruhigen, daß er mit dem Papft eine 
ganze Stunde lang über meine Angelegenheit geſprochen 
und Sr, Heiligkeit berichtet habe, was für ein Leben ich 
im Berker führe, welche ergebungsvolle Saffung all mein 
Reden und Tun beurfunde; welche aufrichtige Reue ich 
bezeuge, daß ich Bott beleidigt; Furz, wie fehr man Urfache 
hätte, mic als einen Wiedergeborenen und Yeiligen zu 
betrachten, fodaß es Sünde und Schade gewefen wäre, 
mid von einem Ort zu entfernen, welcher die Urfache 
einer der fchönften Bekehrungen geworden, von der er 
jemals gehört habe. Ich ließ ihn nicht ausreden, fondern 
unterbrach diefe Troftrede, die fo fchön begonnen, aber einen 
fo übeln Verlauf genommen hatte, mit dem fhmerzlichen 
Ausruf: Ach! mein Vater, den Ruhm der Heiligkeit, auf 
folhem Wege erlangt, hätte ich recht wohl miffen Fönnen. 
Um Gotteswillen fprechen Sie nie wieder ein Wort von 
mir mit dem heiligen Dater und verfchonen Sie mich mit 
einer Dienftfertigfeit folcher Art.“ 

Mit großer Rälte erwiderte er: „Ich glaubte zu Ihrem 
Beften zu reden und Ihr wahres Heil dadurch zu fördern. 
Denn fo lange Sie hier eingefperrt find, an einem Orte, 
der die Sreiftatt der Srömmigkeit, Wahrheit und Ge⸗ 
rechtigkeit ift, ferne von dem Anblick aller derjenigen 
Gegenftände, welche den Menſchen verführen, find Sie 
weniger in Gefahr, in die Stricke des Böfen zu verfallen, 
und den Lodungen und Reizen der gottlofen Welt zu 
unterliegen. Sie find hier gefichert vor dem Yeere ihrer 
Derfuhungen und frei von Leidenfchaften, den fchred- 
lihften Tyrannen der Menfchheit.” 
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Diefe erbaulihe Predigt teilte ich meinem Sreunde 
Alfonfi mit, und ftellte noch ernfthaftere Betrachtungen 
mit ihm darüber an, wovon das Ende war, daß Fein 
Anfchein vorhanden, von diefem unerbittlichen Bericht auch) 
nur die mindefte Gnade zu erlangen, und daß wir zu 
dem einzigen Wittel, das noch übrig blieb, greifen, und 
alles daran fegen müßten, um uns die Sreiheit zu er⸗ 
ringen. 

Was uns noch abging, das war, wie fhon gefagt, ein 
ftärßeres Kifen als das von dem Bruchband, weldes zu 
dünn war und ſich umbog, um damit die Steine in der 
Mauer aufheben oder die Backſteine Iosbrechen zu Fönnen. 
Als ich einmal auf und ab ging und nachdachte, wie ich 
ein Werkzeug auftreiben Fönnte, das ftarf genug und zur 
Vollendung unferes Werks unentbehrlich wäre, warf ich 
zufällig die Augen auf eine Stelle in unfern Zimmern, 
wo vordem eine Türe gewefen, und bemerkte zwei große 
eiferne Türangeln, die mit Blei eingelaffen und in der 
Wand fteden geblieben waren; augenblicklich machte ich 
Alfonfi darauf aufmerkfam, mit den Worten: wir fuchen 
in der Serne das, was wir fo nahe haben. Danken wir dem 
Simmel, der uns das bietet, was uns am meiften not tut. 
„Sreilih“, fagteerzumir, „Eönntenwir diefe Angeln fehr gut 
brauchen; allein wie foll man fie von der Stelle bringen?” 
„Dafür laß mich forgen,“ war meine Antwort; und wenn 
ich auch einen Arm darüber einbüßen müßte, ich will fie 
gewiß herausbringen.“” Ich fing nun an, den Ralf mit 
der Spige der Schere rings herum wegzubrödeln, und 
ſpritzte ſodann mit dem Munde Eſſig darauf, was meine 
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Arbeit über die Maßen förderte, fodaß ich nach drei Tagen 
eine der Türangeln im Befig hatte. Damit die Schließer 
nichts davon merken follten, nabm ich von der Kreide, 
von der ich fhon mehrmals gefprochen, weichte fie in 
Waſſer auf und verſtrich damit die Stelle, wo die Angel 
fih befunden hatte, Ich machte nun eine andere Türs 
angel von Pappendedel, ganz ähnlich wie die eiferne, 
ftrich fie eifenfarbig an und ſteckte fie in die Kreide hinein, 
die ih in das Loch gefchmiert hatte, tat auch Bleiweiß 
darüber, und die ganze Stelle befam auf diefe Art die 
natürliche Sarbe der Wand, fo daß Fein Unterfchied zu 
bemerken war und jedermann darauf gefehworen hätte, 
daß es diefelbe eiferne Türangel fei. Damit man aber 
die berausgeriffene Angel nicht finden Fonnte, ftedte ich 
fie in das Bruchband und trug fie fo längere Zeit bei 
mir, wo es niemand einfallen Eonnte fie zu fuchen. 
Wir hatten fchon wiederholt davon gefprochen (Alfonfi 
und ich), was für einen Weg wir einfhlagen müßten, 
um ficher zu entfommen, und hatten uns am Ende da= 
rüber geeinigt, daß es am beften fei, uns nach Slorenz 
zu wenden und dann nach Genua zu geben, von wo 
aus wir zu Waffer oder zu Lande, je nachdem fich die 
befte Gelegenheit dazu böte, uns nach Srankreih zu be- 
geben, und zu Lyon oder Warfeille fo lange bleiben 
wollten, bis wir unfern Verwandten von unferer Lage 
und unferem Aufenthalt Nachricht geben und einige Unter: 
ftigung an Geld erhalten Fönnten. Insbefondere hatten 
wir verabredet, daß wir bloß bei Nacht reifen, bei Tag 
‚aber in Wäldern, Gräben oder fonft an Örten, uns ver- 
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ftecfen wollten, wo wir hofften, unentdedt zu bleiben, 
wenn man uns verfolgen würde. Auch hatten wir zum 
öftern davon gefprochen, wie man fich beim Hinunter⸗ 
laſſen an Stricken zu verhalten habe, und wußten aus 
Erfahrung, daß man das Seil recht zwiſchen die Beine 
nehmen muͤſſe, um deſto ſanfter und ſicherer hinabzugleiten. 
Wir hatten dies mehr als einmal probiert, indem wir 
die Guͤrtel von unſeren Schlafroͤcken aneinander knuͤpften 
und dann an das Bitter vor den Senftern anbanden. 
Diefe waren fehr hoch, und wir ließen uns von da ganz 
fachte und leicht hernieder. Die Probe gelang herrlich, 
und wir dachten, es brauche jetzt nichts weiter, als den 
entſcheidenden Schritt ſelbſt zu tun. 

wir waren mit unſern bisher getroffenen Anſtalten 
ſo zufrieden, daß wir nicht daran zweifelten, das Ende 
unſerer Leiden ſei nahe, und eine ungewohnte Gemuͤts⸗ 
ruhe bei uns ſich einſtellte, welche zur Solge hatte, daß 
ich eifrig daran war, mich meines getanen Geluͤbdes zu 
entledigen und eine meiner Arbeiten zu vollenden, die ich 
auf dem Altar der Kloſterkirche vom Campo Marzio auf: 
ftellen wollte. Den 25. Oktober 1095 ward ich damit 
gänzlich fertig und bat um Erlaubnis, fie dorthin fenden 
zu dürfen. Es ward mir gewährt, nachdem der Kom= 
mifferius und die ganze Rongregation zwei bis drei Tage 
lang diefelbe in Augenfchein genommen. Am 28. desfelben 
Monats beichtete und Fommunizierte ih und ließ die Ar⸗ 
beit mit einem böflichen Begleitfchreiben an die Abtiſſin 
dieſes anſehnlichen Kloſters abgehen, die zwei Tage da⸗ 
rauf ſchriftlich den Empfang anzeigte und mir dankte. 


3 Pignata, Gefangenſchaft und Slucht 53 


Indeffen trat mit dem Monat November der Nord⸗ 
oftwind ein und beftimmte den Rommiffario, feine Woh⸗ 
nung zu verändern. Er 30g am 6. aus und bezog fein 
gewöhnliches Winterquartier. Sur uns, die wir uns 
unter dem Zimmer befanden, das er verließ, und mit 
höchfter Ungeduld warteten, bis er fort war, war das 
Geraͤuſch, welches das Ausziehen veranlaßte, himmlifche 
Muſik und wir prießen dafür von ganzem Ygerzen die 
Vorſehung. Zum Glüd für uns hielten an demfelben 
Tage fämtliche Paters, die zu dem heiligen Bericht ge⸗ 
hörten, ihre Derfammlung im Minervenkloſter, wo fie der 
große Prozeß der Atheiften von YTeapel, eine fehr wichtige 
Angelegenheit, in dem, wie es hieß, mehr als dreißig- 
taufend Individuen dabei beteiligt waren, vollauf be- 
ſchaͤftigte. Dadurch erhielten wir mehr Zeit, unfer Gerüfte 
von Bettftellen und Tifchen zum erften Male herzurichten 
und den Derfuch mit dem Durchbrechen des Bewölbes 
zu machen. Ylachdem wir jenes fertig hatten, ftieg Alonfi 
zuerft hinauf, indes ih an der Türe Schildwache ftand, 
damit man uns nicht überrafchen konnte. Er fing an, mit 
der mehrerwähnten Schere und mit einem Nagel zu ar- 
beiten, den ich einmal beim Ausbeffern einer Türe den Ar—⸗ 
beitsleuten weggenommen hatte. Wir fanden anfangs das 
Unternehmen höchft fehwierig. Alfonfi fagte, diefes Mauer⸗ 
wer? müfle von Dismant fein, weil weder Nagel noch 
Scerenfpigen etwas halfen. Ich fagte, er folle nur wieder 
berunterfteigen; es fei beffer, die Ylacht zu erwarten, wo 
man mit mehr Bequemlichkeit und weniger Angſtlichkeit 
arbeiten koͤnne. Wirſſtellten alfo unfere Betten und Tiſche 
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wieder an ihren Plag, und als die Stunde Fam, wo der 
legte Beſuch der Gefangenwaͤrter ftattfinden follte, ver⸗ 
barg ich das Licht wie gewöhnlich in meiner Laterne, 
und wir verrichteten halb ausgefleidet unfer Gebet, als 
die Wärter Famen. Als fie uns bei diefer Befchäftigung 
fanden, vifitierten fie nur oberflächlich die Zimmer, Türen 
und Senfter, wünfcten uns gute Wacht und entfernten 
fich wieder. 

Kine Stunde darauf, als nun völlige Stille herrfchte, 
richteten wir unfer Gerüfte wieder auf, bededten und 
umgaben es mit unferen Matratzen und Deden, damit 
der Ralf und die Ziegelftücke, die herunterfielen, Fein 
Geraͤuſch machten. Ich flieg nun hinauf und fing an 
mit dem Eiſen meines Bruchbandes das Dedengewölbe 
an mehreren Stellen zu unterfuchen. Ich fand, daß man 
nirgends beffer ein Loch machen Fönne, als an der Stelle, 
wo das Gewölbe die Wand berührte, welche unfere 
Zimmer von einander fchied, gerade in defjen Mitte über 
dem Bett meines Leidensgefährten, welches ſchon daftand, 
daß man alfo nur die übrigen Teile des Gerüftes da⸗ 
neben und darauf zu ftellen brauchte. 

Glüdlicherweife fand ich an diefer Stelle eine Hoͤhlung, 
was davon herrühbrte, daß man kurze Zeit vorher eine 
Arbeit daran vorgenommen, als man die Grundmauern 
reparieren mußte. Man hatte nämlich eine fehr dicke, lange 
eiferne Stange dafelbft angebracht, um der Stockmauer, 
gegenüber der Saſſade von St. Peter, Halt und Seftig- 
Feit zu geben. Es war noch alles ganz frifch, und ich 
Eonnte mit dem Eiſen von meinem Bruchbande ohne 
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große Mühe ein Loch darein machen, fo daß man mit 
der Hand hinein Fonnte, und nachdem ich einige Bad- 
fteine losgemacht, nahm ich die eiferne Türangel, um die- 
felben damit vollends herauszubreben. Nach und nad) 
Fam ich damit bei einem zuftande, und dann ging es 
defto beffer mit den andern. Zufrieden mit dem Krfolge 
diefer erfimaligen Arbeit fprigte ich auch noch mit dem 
Munde Effig in das Loch, das ich gemacht, tat auf diefes 
einen Bogen Papier, den ich zu dem Ende mit Bleiweiß 
gefärbt, und befeftigte ihn dergeftalt mit Kleifter Aber 
dem Loche, daß es gar nicht möglich war, ohne genaue 
Anficht die Täufhung zu erkennen. 

Wir legten dann unfere Wafchine wieder auseinander, 
ftellten jedes Stuͤck an feinen Plag, und legten uns 
ſchlafen, um unfere Arbeit in der folgenden Nacht fort= 
zufegen. 

Als die Stunde Fam und wir das Loch aufdecten, 
das in der Nacht zuvor gemacht worden war, fanden 


wir, daß der Eſſig, den ich in reichem Maße darein 


gefprigt, Wunder getan hatte. — Den Eſſig verfchafften 
wir uns dadurh, daß wir von dem Salat, den wir 
alle Abend erhielten, etwas beifeite taten, und fo einen 
Vorrat fammelten, um auf Sälle der Not verfehen zu 
fein. — Hocerfreut darob, machten wir nun das Lodh 
größer und tiefer, bis wir an die Ziegelfteine Famen, 
welde den Sußboden des Zimmers bildeten, aus dem 
der Kommifferio ausgezogen war, Wir dachten, es 
bedürfe jet nichts weiter, als diefe Ziegel mit dem 
Kopfe in die Höhe zu heben, um durchzukommen. Aber- 
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mals fpritte ich Eſſig genug in die Öffnung und bededte 
fie wieder mit einem Bogen Papier, aber einem viel 
größeren als das erftemal. Dann warfen wir allen 
Schutt mit einander in den Abtritt und legten uns zu 
Bette, 

Als wir mit Tagesanbruch aufftanden, erblickten wir 
in den Zimmern einen entfeglichen Staub, der von dem 
Ralf und den Steinen, welche heruntergefallen, herkam. 
Damit nun die Schließer Feinen Argwohn fchöpfen 
follten, wenn fie Bämen, um naczufehen, nahm jeder 
einen Befen zur Zand und fing an, eifrigft die Zimmer 
auszufehren, als wenn wir das der Reinlichfeit wegen 
verrichteten. 

Diefe Lift gelang uns fo gut, daß einer der Wärter 
zu uns fagte: „Was für einen höllifhen Staub machen 
Sie denn da?“ — Weiter achtete er aber nicht darauf. 
Endlich war der entfcheidende Tag gefommen. Es war 
der 9. November 1093, das Rirchweihfeft der Baſilika 
del Santissimo Salvatore. Den ganzen Tag verwendete 
ich eifrigft auf die Vorbereitungen zur Slucht. Erſtlich 
machte ih aus unfern zwei ziemlich langen Handqueblen 
einen Schnappfad‘, dergleichen die Bettelmönche haben, 
wenn fie terminieren. Ich wollte darin meine Sieben- 
fachen mitnehmen, namentlich einige von meinen Arbeiten, 
die ich im Notfall verkaufen wollte. Nachdem wir ges 
geffen, fchnitt ich mir ein Kleid zu, wie fie die Eremiten 
des Klofters „Unferer lieben Srau” am Engelstor tragen, 
aus zwei weißen wollenen Bettdeden, die wir feit zwei 
Fahren in unferen Strobfäden verftedt hatten, Alfonfi 
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die eine, ich die andere. Auch nähte ih, um Zeit zu 
gewinnen, damit alles auf die Wlacht fertig würde, die 
Leintücher an einander, fo daß wir nur noch diefe ent- 
zwei fchneiden und an den Enden zufammen nähen 
mußten, dsmit fie lang genug wurden, um ſich daran 
achtzig Suß hoch bis auf die Straße hinabzulaffen. Das 
alles wurde in nicht ganz vier Stunden fertig. Nach⸗ 
dem die acht eingebrochen war und die Schließer wie 
gewöhnlich die Runde gemacht hatten, gelobten wir 
uns (Alfonfi und ich) ewige Sreundfchaft und fchwuren, 
im glüdlihen Salle unferer Rettung, uns nie mehr zu 
trennen und einander nie zu verlafien. Ylamentlich 
follte der, welcher zuerft ein Unterfommen fände, aufs 
tatkräftigfte fich des andern annehmen. 

Jet richteten wir unfer Berüfte zum legten Male auf, 
um unfer Werk zu vollenden und das Loc fo groß zu 
machen, daß wir hindurchfommen Fönnten. Yier zeigte 
fih aber die größte Schwierigkeit unter allen, Denn als 
wir die Badfteine in dem Zimmer über uns, die wir ge- 
glaubt hatten nur mit dem Ropf aufheben zu Fönnen, los⸗ 
brechen wollten, wurde uns dies fchlechterdings nicht mög- 
lid, weil man gerade auf diefe Stelle einen alten fehr 
fhweren Armſtuhl gefegt hatte. Mittels des Kifens von 
meinem Bruchbande und den andern Werkzeugen gelang 
es endlich nach vielen Derfuchen, einen der Ziegel fo zu 
zerbrechen, daß ich mit dem Arm durdy die Öffnung kom⸗ 
men und den Altvaterſeſſel ein wenig auf die Seite ruͤcken 
konnte. Nun nahm ich vier bis fuͤnf Ziegelſteine hinweg, 
und das Loch war ſo groß, als ich es haben wollte. 
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Darnach ftieg ich von dem Gerüfte herunter, fehnitt 
fämtlibe Tücher der Länge nach durd, und nähte ein 
Ende an das andere, um eine Art Seil daraus zu 
machen, das bis auf das Straßenpflafter hinabreichte. 
Ich drehte fie zufammen und vernähte fie durch und 
durch, damit es defto ftärfer und bequemer zum Anfaffen 
wurde, Dann fchnitt ich Alfonfi das Haar ab und 
fegte ihm meine Perüde auf. Auch warfen wir unfere 
bisherigen Kleider in den Abtritt, um jede Befchreibung 
unferes Äußern unmögli zu machen, 

Ich hatte zwei Briefe gefchrieben, die ich hinterlaffen 
wollte, den einen an den Papft und die heilige Kon⸗ 
gregation, den andern an den hochwürdigen Pater 
Rommifferius und feinen Amtsgenoffen. In erfterem 
bat ich Se. Heiligkeit und die heilige Kongregation aufs 
demütigfte, mir diefen meinen Schritt vergeben zu wol- 
len. Ich ftellte ihnen vor, daß ich mehrmals um Gottes⸗ 
willen gebeten hätte, mir ein wenig mehr Sreiheit zu 
laffen, um Luft zu fhöpfen, aber ftatt deſſen nur defto 
enger eingefperrt worden fei, und daß ich während 
meiner länger als vierjährigen Haft taufendmal daran 
gedacht hätte, mir das Leben zu nehmen, daß ich aber 
gegen diefe Verſuchung gekämpft und es nicht bis zur 
Verzweiflung babe Fommen laſſen, dagegen die Barm⸗ 
berzigfeit Gottes angefleht hätte, daß er mir beiftehen 
und Mut und Kraft geben möchte, um unter der augen- 
f&heinlichften Lebensgefahr meine Sluht auszuführen. 
Ich verwahrte mich zugleih, daß Fein Groll gegen 
unfere heilige Mutter, die Kirche, nod einiger Zweifel 
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an dem Fatholifchen Glauben mich dazu beftimmt habe, 
fondern lediglih der Wunfd, vor meinem Ende noch 
einmal das Licht des Tages zu fchauen, das die Tatur 
dem verachtetften Wurme nicht verfagt. — Im zweiten 
Briefe bat ich den Pater Rommifferius und feinen Amts⸗ 
genoffen, als Wänner, die wohl befannt wären mit den 
Ouslen der Bewohner diefes Orts, daß Sie die Büte 
haben und zu meinen Bunften fprecen und mit einem 
Derzweifelten Mitleid haben möchten, der fich nicht 
fheue vor einem der gefährlichften Wagniffe auf der 
Welt; daß Sie erlauben möchten, daß alle meine Bücher 
und fonftigen Effekten dem Manne zugeftellt würden, 
der die Sachen meines Bruders beforgte; daß von dem 
übrigen Gelde, welhes mir noch gebörte, zehn Meſſen 
für mich gelefen und mein Barbier für zwei Monste 
bezahlt werden möchte, obgleich mich derfelbe während 
diefer Zeit nicht rafiert hatte; endlich, daß man jedem 
von unfern Wärtern zwei Teftoni geben möchte, um 
auf meine Befundheit zu trinfen und dergl. 

Ih batte mich abfichtlihh zwei Monste lang nicht 
mehr rafieren laſſen, damit mein Bart wacfen und 
ich, je nachdem es nötig fchiene, denfelben größer oder 
Feiner ſtehen laſſen und dadurch mein Beficht verändern 
Fönnte, Ich hatte deshalb vorgegeben, fo heftiges Zahn- 
weh zu haben, daß ih) das Raſieren nicht aushalten 
Fönnte, und man hatte mir ohne weiteres geglaubt. 
Die erwähnten beiden Briefe legte ich auf die Bibel, 
flieg auf das Gerüfte, ſchluͤpfte zuerſt durch die im 
Deckengewoͤlbe gemachte Öffnung und war fomit in 
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dem Zimmer über dem unferigen, Mein erftes war 
nun, daß ich inwendig die Türen abſchloß; ich ließ mir 
nun von meinem Sreunde das Licht reichen, dann unfere 
Rleider, zulegt das Seil, das wir aus unfern Tuͤchern 
gemacht. YSierauf wollte er mir nachſchluͤpfen; weil er 
aber größer und dider als ich war, ging es nicht an; 
das Loch war viel zu Flein für ihn. Darüber verlor 
er den Mut und fing an zu verzweifeln und an Armen 
und Beinen zu zittern, Ich machte ihm wegen feiner 
Seigheit die nahdrüdlichften Dorftellungen; nachdem er 
fo vieles für feine Befreiung getan, wolle er fich nicht 
ermannen, um ſich aus diefer Verlegenbeit zu reißen, 
und die weitere Mühe fih’s nicht Foften laſſen, fagte 
ih ihm. Er folle bedenken, daß der entfcheidende Wurf 
getan und Fein Rüdfchritt mehr möglich fei. — Wir 
ermangelten auch nicht, aus Leibesfräften zu arbeiten, 
er von unten, ich von oben, um die Öffnung größer 
zu machen. Allein die Zeit drängte, und es blieb nicht fo 
viel übrig, um das Loch für ihn groß genug zu machen, 
Er verfuchte es nun zum zweitenmal, doch mit dem⸗ 
felben fchlechten Erfolg wie das erftemal, Ich ward 
über diefe Verzögerung ärgerlih und unruhig und hieß 
ihn fih ganz nadt ausziehen, weil zum Teil feine 
Kleider fhuld waren, daß er nicht hindurchkam. Er 
tat es und gab mir diefelben herauf; aber als er nun⸗ 
mehr bindurchfchlüpfen wollte, blieb er fteden, indem 
er viel zu di wer und die feharfen Eden der abges 
brochenen Ziegelfteine ihm die Bruft an mehreren Stellen 
zerfragten, 
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Entfchloffen, ihn aus diefer Lage zu befreien, es Fofte 
was es wolle, ftemmte ich den Ropf an das Gemäuer, 
bieß ihn mit den Armen mid um den Zals faſſen, und 
zog ihn fo mit Gewalt heraus, Welche Muͤhe das 
aber Foftete, das ift nicht möglich zu befchreiben. Der 
Schweiß lief mir über das Geſicht herunter, wie wenn 
man Schwämme auf meiner Stirne ausgedruͤckt hätte, 
Alfonfi bat mi um KEntfhuldigung, als er mid fo 
außer Atem fah, und fagte, daß er mir fein Leben zu 
verdanken habe, Übrigens wollte feine Angft und fein 
Zittern Bein Ende nehmen. Ich tat mein möglicdhftes, 
ihn zu ermutigen, Es half aber alles nichts. Indeffen 
fnüpfte ih das Seil an das eiferne Beländer vor dem 
Senfter, und damit es gerade binabfiel auf die Straße, 
band ich an das andere Ende mein Kinfiedlergewand, 
worauf ich es ganz fanft hinunterließ. Nachdem Alfonfi 
fih wieder angezogen, fragte er mid, wer von uns 
zuerft fi hinunterlaffen folle! Ich antwortete, daß 
mir dies einerlei fei. Worauf er fagte: „Wenn es bir 
recht ift, fo möchte ich vor dir hinunter, damit du mir 
über das eiferne Geländer hinuͤberhelfen Fannft, und 
daß ich nicht die Hände an die marmorne Kinfaffung 
ftoße, auf welcher der Balkon rubt.“ 

Ich half ihm über den Balkon hinaus, wie er es 
wuͤnſchte, und empfahl ihm, fich recht feft an das Seil 
3u halten, damit er nicht bei feiner Förperlihen Schwere 
zu ſchnell hinunterfchöffe; auch hielt ich das Seil von 
der fteinernen KFinfaffung entfernt, damit er nicht die 
Bande an diefelbe ftieß, und blieb auf dem Balkon, um 
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ihn fi hinablafien zu fehen. Es ging ganz gut damit, 
bis er die Hälfte des Wegs zurückgelegt batte, Als 
er aber etwas weiter unten war — offenbar hatte er 
vergeffen, das Seil zwifchen die Beine zu nehmen —, 
da hörte ich, wie fein Mantel, den er anhatte, heftig 
an der Wand anftreifte und vernahm zugleich einen 
lauten Schrei und die Worte: „O Jefus!” Bei diefem 
Auf hatte ich nichts eiligeres zu tun, als mich über 
den Balkon zu fchwingen — und nun Tieß ich mich 
ganz fanft und fachte auf den Boden hinab. Wein 
erftes Wort war die Srage an Alfonfi, was ihm denn 
begegnet fei. Weinend fagte er mir, er babe ein Bein 
gebrochen, hob das verlegte Bein in die Höhe und es 
zeigte fih, daß dasſelbe in der Naͤhe des Gelenkes in 
mehrere Stüde gebrochen war. Überrafcht von diefem 
unglüdlihen Zwifchenfall und von Schmerz und Teil: 
nahme durhörungen, blieb ic) wie in den Boden ge= 
wurzelt fteben. 

Bald faßte ich mich wiederum und fagte zu ihm: 
„Lieber Bruder, was Fann ich tun, um dir zu helfen?“ 
„Geh“, wer die Antwort, „hole mir einen Wundarzt.“ 
„Wohin foll ich jet“, fragte ich, „in diefer DerPleidung 
und mitten in der Yacht in der Stadt herum nach 
einem Wundarzt laufen? Wäreft du nicht dicker und 
fhwerer als ich, fo würde ich dich auf meinem Rüden 
irgend wohin zu tragen fuchen, Aber in dem Zuftand, 
worin wir uns befinden, muß die erfte Sorge fein, wo⸗ 
möglich zum Stadttor hinauszufommen. Diefes Unglüd, 
das fo ganz unerwartet Fommt, bringt mich faft von 
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Sinnen, Sol ich bei dir bleiben und dich in diefer 
Vot nicht verlafien, fo würde diefer Sreundfchaftsbeweis 
dir gar nichts helfen, mich aber ganz gewiß vollends 
verderben. Du würdeft weiter nichts davon haben, als 
daß ih von neuem in ein Rerferlodh an diefem Orte 
der Qual geworfen würde, mit einem zwei Zentner 
fhweren Gewicht an den Süßen und täglich hundert 
Stodftreihen, ohne Hoffnung, jemals frei zu werden. 
Und was das Schlimmfte ift, man wird uns jest ganz 
gewiß trennen, daß Feiner auch nur ein Wort von dem 
andern mehr hören wird.” Während diefer meiner 
Rede zog ich das Kinfiedlergewand an. Alfonfi fab 
ein, daß ih in Wahrheit ihm nichts weiter helfen 
Fönne, und bat mich, ihn in mein Gebet einzufchließen. 
Die gleiche Bitte tat auch ih an ihn; wir umarmten 
uns unter Tränen und Seufzern, und ſchieden von 
einander mit Empfindungen der Angft und Wehmut, 
welche Feine Seder zu f&hildern imftande ift. 

Yıoh war ich nicht bis an das Tor — die Porta dei 
Cavallegieri, die nicht weit vom Inquifitionspalaft ift — 
gekommen, als Alfonfi, fei es im Übermaß feiner Schmer⸗ 
zen, fei es aus andern Beweggründen, die ich ihm aber 
nicht gerne zutrauen möchte, laute Wehklagen ausftieß 
und mit einer fo gellenden Stimme rief: „Zu Hilfe! zu 
Hilfe!“ daß der Torwart fogar das Befchrei hörte, und 
indem er mir aufmachen wollte, mich fragte, wer das 
wohl fein Fönne, der fo jammere. Meine Antwort war, 
ich wiſſe nichts davon. Indeſſen hörte das Befchrei nicht 
auf und ward fo durchdringend, daß ich es noch vor der 
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Stadt draußen hörte. Wie ein Schwert gingen diefe 
Rlagetoͤne mir durch die Seele und erfüllten mich mit 
Angft und Schreden. Es ift mir ganz unmöglid, die 
Gefühle, die damals auf mich einftürmten, und die Un- 
ruhe und Seelenangft zu befchreiben, die mich dem Wahn⸗ 
finn nahe brachten. Zudem hatte ich nichts gegefien 
noch getrunfen. Nur etwas Brot und Braten, das ich 
vom legten Tachteffen für den folgenden Tag übrig be= 
balten, befand fih in meinem Schnappſack. Sür zehn 
Derfonen batte ich koͤrperlich und geiftig angeftrengt ge⸗ 
arbeitet. Es ift nicht übertrieben, wenn ich fage, ein 
ganzer Eimer Schweiß fei von mir gefommen; ich war 
fo abgemattet und zerfchlagen, daß ich Bott anrief, nicht 
um Schug, um mid der Verfolgung zu entziehen, fon= 
dern bloß um einen Tropfen Waffer, meine lechzende 
Zunge zu Fühlen und dann zu fterben. So fürchterlich 
wer die Qual meines Durftes. Zwar fandte der Himmel 
Waſſer genug, denn der Regen fiel in Strömen; es half 
mir aber nichts, denn aus dem Kot und Staub, in 
den es regnete, Fonnte ich nicht trinken. Ich war in 
einem Zuftande völliger Erfchöpfung; meine Änie zitterten, 
meine Süße trugen mid Faum noch; fieberifh fehlugen 
meine Pulfe, die Zunge Flebte mir am Gaumen; ich 
mußte nach Luft fchnappen und die Ungft, wieder ein= 
gefangen zu werden, verbunden mit dem Schmerz über 
den Verluft meines unglüdlichen Rameraden, erfüllte 
meine Seele mit den furdtbarften Schredbildern, und 
machte meinen Zuftand über alle Befchreibung elend. 
Was meinen Mut vollends gänzlich darniederfchlug, war 
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der Umftand, daß mein Kinfiedlergewand nach und nach 
fo durchnaͤßt wurde, daß es mich faft zu Boden zog 
und mir die wenigen Kräfte noch raubte, fo daß ich 
mid nicht imftande fühlte, weiter zu gehen. In diefer 
hoͤchſten Tot entfchloß ih mich, um nicht zu unterliegen, 
mich alles deffen zu entledigen, was mich befchwerte. 
Indem ich den Weg binauflief, der zu dem Wirtshaus, 
„aur Laus“ genannt, führt, woron das dortige Revier 
feinen Vamen bat, fab ich einen Zeuſchober offen; in 
diefen warf ich meinen Schnappfad mit allem, was 
darin war, zuförderft das bischen Brot und Sleifch, 
das meinen Zunger ftillen follte, und mußte mich fomit 
einzig und allein auf die Hilfe und Barmherzigkeit Gottes 
verlaffen. 

Als ich eine Fleine Anhöhe erftiegen batte, fand ich 
für gut, von der Landftraße abzugeben und mich irgend» 
wo zu verſtecken. Abgefehen von dem jämmerlichen Zu⸗ 
ftande, in dem ich mich befand, hemmte die Surcht meine 
Schritte, und jeden Augenblid glaubte ich, die Häfcher 
feien mir auf den Serfen. Ich verließ alfo die Land: 
firaße und bog rechterhand ab gegen die Stadtmauer; 
wieder auf einem FPleinen Hügel fah ich dann rings um⸗ 
ber, wo und wie ich mich verftecken Fönnte. ch fand 
für gut, in einen der Weinberge zu f&hlüpfen, welche 
ganz nahe find. Indem ich aber an einer Hede bin 
fhlic, hinter der ich einen Weinberg vermutete, fuchte 
ich vergebens nad) einer Stelle, um hindurch zu fchlüpfen, 
weil alles dicht verwachfen war. Endlich bemerkte ich 
mitten in der Hecke einen Baum. Dies brachte mich auf 
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den Gedanken, einen Aft davon zu faflen, und, mit dem 
Rüden gegen die Zecke gefehrt, damit die Dornen mir 
das Geficht nicht zerfragten, an demfelben mich binüber- 
zufchwingen, indem ich einen Purzelbaum machen mußte. 

Dies gelang, aber anftatt in den Weingärten, wie ich 
gehofft, war ich in den Rrautgärten und mehr als je 
in Derlegenbheit, da ich nicht wußte, wo ich mich ver= 
bergen follte. Es war gerade Vollmond und ziemlich 
hell, trogdem daß es fehr ſtark regnete; da fah ich denn 
einen zweiten Baum, über und über mit Efeu umranft, 
Das war mein Glüd; bei näherer Anſicht zeigte es fich, 
daß man eine Art Rafenfig unter demfelben angelegt 
und aus den Zweigen ein Dach gegen die Strahlen der 
Sonne zurecht gemacht hatte, Hier fette ich mich nieder, 
und die Blätter des Efeu verbargen mich fo gut, daß 
men mich nicht fehen Fonnte, während ich felbft alles 
ſah. Indeſſen ward der Regen immer ftärfer, mein Durft 
aber unerträglicher; ich faugte zwar das Wafler auf, 
das auf die Blätter fiel, es war aber gallenbitter; auch 
negte es bloß meine Lippen ein wenig und erregte mir 
noch ftärferen Durft, anftatt ihn zu ftillen. Diefer Efeu 
erinnerte mi in meiner Truͤbſal an den Kürbis des 
Propheten Jonas, von dem es beißt (Ton. 4, 0): „Und 
er freute fi fehr über den Kürbis,” Seinem Beifpiele 
gemäß befahl ich meine Wege dem Herrn, der ihn zu 
züchtigen und zu erretten wußte, und betete um Stand⸗ 
haftigfeit in meinen großen Ylöten, und um Schug und 
Beſchirmung wider die, „fo mir nach dem Leben trach⸗ 
teten.“ Ich ergab mich ganz und ger in feinen Willen 
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und flehte ihn aus der Tiefe meines Herzens um Kraft, 
den Junger und Durft zu überwinden und den Der- 
folgungen meiner mächtigen Seinde zu entrinnen. Un⸗ 
vermerkt fchlief ih vor Muͤdigkeit ein; diefer Schlaf 
dauerte zwei Stunden lang, und ich erwachte mit Tages- 
anbruch. Wer ermißt aber die Größe meines Schredens, 
als ich ganz nahe bei mir fünf bis fehs Männer gehen 
börte, welche leife mit einander fprachen, und ich die 
Worte vernahm: „Zier kann niemand durch.” Mit 
Zittern und Beben erfüllte mich diefe Naͤhe, und man 
kann fih wohl denken, daß ih Faum zu atmen wagte. 
Nachdem fie vier bis fünfmal an der Hece auf: und 
abgeſchritten, mochten fie es endlich müde fein, den Regen 
zu troßen, der gar nicht nachließ, und entfernten fich 
wieder. Als es nun völlig Tag war, ward ich auf 
Büchfenfhußweite von mir zur Linken das Haus des 
Bärtners gewahr. Ich bemerkte dabei eine Srau und 
drei bis vier Fleine Rinder. Diefe wären unfehlbar her- 
beigeFommen, wenn das Wetter anders gewefen wäre, 
um unter diefem Baume zu fpielen; denn man hatte 
diefen Play offenbar hierzu eingerichtet, da im ganzen 
Garten fonft Fein geeigneter fich befand, und fonft alles 
mit Kuͤchengewaͤchſen bepflanzt war. 

Ich überzeugte mich jegt aufs Flarfte, daß mir Gott 
ganz befonders gnädig fei und beiftehe, indem es den 
ganzen Tag ununterbrochen fortregnete. Sonft wäre ich 
ganz gewiß entdeckt worden. Allein es goß dermaßen wie 
in Strömen herab, daß der Gärtner felbft nicht aus dem 
Haufe Fonnte. Ich bemerkte jedoch, daß er, um Waſſer 
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zu holen, einen Krug nahm und damit, fo fhnell ihn 
feine Süße trugen, nach der Richtung binlief, wo ich 
mich befand. Raum einige Schritte von dem Baume, 
der mich verbarg, entfernt, bücdte er fich nieder und 
füllte feinen Krug an einem Fleinen Graben, den id) 
zuvor nicht bemerft hatte. Dann lief er wieder, ohne in 
die Höhe zu fehen, fpornftreihs feinem Haufe zu. Ih 
verfhmachtete vor Durft und hatte, ein zweiter Tan⸗ 
talus, das Waffer vor mir, ohne trinken zu Fönnen. In 
der Nacht hatte ih es nicht wahrgenommen, und bei 
Tage Fonnte ich es nicht wagen, hin zu gehen und meinen 
Durft zu Iöfchen. Das vom Zimmel Fam, war mir 
nur läftig; das, weldes von dem Graben hinter mir 
berunterlief, durchnäßte mich bloß im Rüden, Außer: 
dem daß ich bis auf die Haut naß war, war ih aud) 
von dem langen Sigen ganz fteif und ſtarr geworden. 
Das Wafler, von dem ich endlich troff, erkältete mich, 
und ich war faft wie gelähmt, und zulegt unfähig, ein 
Glied zu rühren. 

Mitten in meiner übeln Lage Fonnte ich doch nicht 
umbin, an das Schickſal des armen Alfonfi zu denken, 
War er nicht imftande gewefen, fih irgendwo zu ver- 
ftecden oder nach der Petersfirche zu Friechen, wo er ein 
geheiligtes Afyl fand, fo war er ohne Zweifel wiederum 
eingefperrt und gezwungen worden, zu fagen, auf welche 
Art wir unfere Slucht bewerfftelligt, welchen Weg wir 
betten einfchlagen wollen — und namentlich meinen 
Anzug zu befchreiben. Lesterer Umftand war im hoͤch⸗ 
ſten Grade gefaͤhrlich fuͤr mich, zumal ich bei meiner 
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traurigen Lage Feine MöglichFeit ſah, mir andere Rleider 
3u verfchaffen, indem id an Geld bloß eine halbe Piftole 
befaß, die mir mein Bruder bei feinem früber erwähnten 
Beſuch im Gefängnis heimlich noch in die Hand gedruͤckt 
hatte, Ich fab nun wohl, daß ich meinen Plan änderte 
und einen andern Weg einfchlagen und in öftlicher Rich⸗ 
tung meine Slucht fortfegen muͤſſe. 

Sierzu entfchloß ich mich denn auch und dachte nach, 
wie mein Kinfiedlergewand am beften zu verändern wäre, 
Ich fand, daß ich nichts gefcheiteres tun Fönne, als den 
langen Talar, der mir bis auf die Anöchel binabreichte, 
bis an das Knie abzufchneiden und einen weiten Rod 
daraus zu machen, von dem Maͤntelchen aber, das ich 
darüber trug, nur den Kragen zu nehmen und auf den 
Rock zu fegen, fo daß es einen Öberrod mit rundem 
Rragen gab. Zierdurch gewann ich audy nod) infofern, 
als meine Kleidung leichter wurde, was ich bei meiner 
außerordentlihen Erſchoͤpfung fehr hoch anzufchlagen 
hatte. Ich griff in die Tafche, um zu feben, ob ich 
meine Schere nicht bei mir habe, und fiehe da, nicht 
allein diefe, fondern auch Nadel und Saden fanden fich, 
die ich bei meiner Entweihung ganz zufällig in der Ver⸗ 
wirrung zu mir geftedt. Ich zerfchnitt nun das Kleid 
und naͤhte es wieder zufammen, wo es nötig war. Was 
ih nicht davon brauchte, Tieß ich in der Zecke liegen, 
wo id mich denfelbigen ganzen Tag bis abends 9 Uhr 
verborgen bielt. Um diefe Stunde gerade hörte es auch 
auf zu regnen; da verließ ich mein Verſteck, fchlug den 
Weg redhts ein, fprang über die Jeden, die mir in den 
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Weg Famen, und ging auf ein Winzerhäuschen zu, wo 
ih ein Licht bemerfte, 

Hier tat ich, als wäre ich ein Sremdling, und bat den 
Weinbauer um ein wenig Waſſer, denn ich Fonnte mid 
vor Schwäche faft nicht mehr auf den Beinen halten, 
Er fagte zu feiner Srau, fie folle mir Lauer (Nachwein, 
dergleichen faft in allen Weingegenden durch Waſſer, 
das man auf die ausgepreßten Treber fchüttet, bereitet 
und von den armen Winzern getrunken wird) geben, 
Indem die Stau darnach ging, fragte mich der Mann, 
wer ich fei, woher ich Fäme, wohin idy wolle. Ich ant⸗ 
wortete, indem ich mich ftellte, «ls fpräche ich ſchlecht 
itelienifh und franzöfifhe Worte darunter mifchte, daß 
ih aus der VNormandie und ein armer Pilger fei, der 
die heiligen Rirhen zu Rom befuchen wolle. Die Srau 
brachte mir einen großen Krug befagter Lauer, von dem 
ih mehr als die Zälfte trank, Allein, wenn ich auf der 
einen Seite meinen Durft löfchte, uͤberſchwemmte ich mir 
auf der andern den Wagen, der ganz leer war. Es 
ward mir fehr übel und wehe, und ih mußte ihn um 
ein Stüdchen Brot bitten, entweder für Geld oder um 
Gotteswillen. Der Bauer ward gerührt und gab mir 
edelherzig die Hälfte von einem großen Laib, wofür ich 
dankbarer war, als wenn er mir einen Schag gefchenft 
hätte, De machte ih an mir felbft die Erfahrung, daß 
auch das lecerfte Gericht nicht fo gut fhmedt, als ein 
Stüd Brot, das man in der äußerften Tot erhält. Der 
Mann zeigte mir alsdann den Weg nach dem Engels⸗ 
tor in Rom und wies midy nach einer guten Herberge, 
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gleih wenn man in die Stadt hineinfommt, begleitete 
mih zu feinem Weingarten hinaus und wuͤnſchte mir 
glückliche Reife und gute Nacht. 

Wie ih allein wer, ging idy natuͤrlich nicht auf die 
Stadt, fondern den Wiefen zu, die vor dem Engelstore 
liegen, und aß von dem Brote, das ich erhalten und 
von dem ich einen Teil aufgehoben hatte, um im Sal 
der Ylot mein Leben zu friften. Diefe Wiefen waren 
aber infolge der unaufhörlihen Regengüffe der ver- 
gangenen Tage fo voll Waffers, daß mir diefes bis über 
die Anöchel ging. Ich hätte das aber nicht geachtet, 
wenn es nicht aufs Neue angefangen bätte zu regnen, 
und zwar fo entfeglich, daß ich nicht mehr fortkommen 
Fonnte. Ich mußte mich alfo wieder auf die Landftraße 
begeben, in die ich unterhalb des Gartens Sarnefe ein= 
lenkte. Auf einmal verfpürte ich eine Regung in mir, 
die wie von höherer Hand zu Fommen fehien, wodurd 
ich beftimmt wurde, nicht weiter zu gehen, bis es zehn 
Uhr gefhlagen habe, Ich hatte Feine Hilfe als von 
Gott zu erwarten. Ihm allein verdanfte ich das Bes 
lingen meiner Entweichung aus dem Kerker. Zu ihm 
rief ih denn auch unaufhörlic um feinen ferneren Bei: 
ftand, und voll Vertrauens auf feine Güte bielt ich die 
Gedanken, die in mir auftsuchten, für Winke, die mir 
der Himmel gebe. Als ich in die Naͤhe des Ponte Mil- 
vio*), der über die Tiber führt, gefommen war, Fam 
mir der Einfall, mid in einem Seldftüd zu verbergen, 
dns mit Rohr, wie man es in jener Gegend zu Pfählen 

*) Heutzutage Ponte Mole (Anm. d. Überf.). 
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in den Weinbergen verwendet, angepflanzt war, um zu= 
gleih darin Schug vor dem Regen zu finden und zu 
warten, bis es zehn Uhr fhlagen würde. Ich wollte 
zu dem Ende Über einen Graben fpringen, der voll 
Waffer war, doch wegen meiner Schwädhe und Er⸗ 
mattung, oder aus UnbehilflichFeit, fiel ich, ftatt binüber 
zu fpringen, mitten hinein, und wenn fchon vorher Fein 
trodener Saden mehr an mir war, fo ward id dur 
diefes Bad vollends ganz durchnäßt. 

Ich Hletterte endlich heraus, wobei mich die Dornen 
tüchtig zerftachen, und gelangte auf das Aderftüc, wo 
ih Schut vor dem Waffer zu finden wähnte. Es war 
aber gerade das Gegenteil der Sell; denn an den langen 
Blättern der Rohrftengel lief das Wafler wie in Rinnen 
auf mich herab, Ich fette mich jedoch nieder, fo gut 
es eben anging, verrichtete meine Abendandacht und 
betete meinen Rofenkranz. — Als es zehn Uhr fchlug, 
wer es mir wieder, als ob mein Innerftes mir fagte: 
ich folle augenblidlih weiter geben. Ich ftand auf und 
verließ jenes Rohrgebüfch wieder, war aber noch nicht 
hundert Schritte von diefer Stelle entfernt, als ih auf 
der Strada Slaminia, welche gerade auf die milvifche 
Brücke hinführt, einen Trupp Reiter vernahm, die diefer 
Brüde zuritten. Urplöglib warf id mic zu Boden 
und hatte den Kopf der Brüde zugewandt, Da fab 
ich, daß es Zatſchiere feien, und Fonnte ihrer dreißig 
zählen. Der Mond war gerade aus dem Gewoͤlke ge 
treten und fchien hell auf die Büchfen, welche die Reiter 
vor ſich hielten, fo daß ich fie leicht erkennen Fonnte. 
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Sie ritten über die Brücke, und bei einem in der Naͤhe 
gelegenen Wirtshaufe trennten fie fich in zwei Abteilungen, 
deren eine gegen Baccano, die andere gegen Prima Porta 
fih wendete, und hätten mich ficherlich erwifcht, wenn 
mir nicht Bott den Gedanken eingegeben hätte, zuruͤck⸗ 
zubleiben, Ich dankte dem Herrn für diefen abermaligen 
Seweis feiner Gnade, Iabte mich mit einem guten Trunk 
Waffer und machte mich wieder auf den Weg, und zwar 
Prima Porta zu, hinter den Häfchern drein, anftatt ihnen 
voraus zu fein, 

Als ih an einen Fleinen Zügel, wo der Weg nad 
Quinto führt, gelangte, und ihn zu erfteigen im Begriff 
war, fing es wieder an zu regnen und diesmal ftärfer 
als je, was mid) nötigte, in einem Wirtshaufe, das auf 
der Anhöhe liegt, einzufehren. Ich trat in den Hof und 
rief, man folle mir um Gottes willen aufmachen. Man 
erwachte endlich von den Schlägen, die ich an die Türe tat, 
und zum Senfter heraus fagte jemand zu mir, man Fönne 
mir nicht mehr aufmachen; wenn ich aber bloß vor dem 
Regen gefchügt fein wolle, fo Fönne ich durch die Zinter- 
türe mid) in den Stall begeben, der offen fei. In diefem 
befand fich ein Pferd, ein Ochſe und ein Eſel. Diefen 
nehm ich einen Wifh Zeu aus der Raufe, fette mich 
auf einen Bund Stroh, trodnete mir fo gut ich Fonnte 
mit dem Heu die Süße und fchlief todesmüde ein. Als 
ih nad) zwei Stunden erwachte, hatte der Regen auf: 
gehört, der Himmel war heiter, der Mond fchien Flar 
und helle und leucdhtete auf meinen Pfad, indem ich meine 
Wanderſchaft fortfegte, wobei ich die Landftraße ſorg⸗ 
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fältig vermied, um Feinen Suhrleuten zu begegnen, die 
bei Nacht fowohl als bei Tage unterwegs find. 

Ich gelangte an ein anderes Fleines Wirtshaus in der 
Naͤhe der Schäferei des Herrn von Bongiovanni, vor 
welcher ein großer Brunnen zur Tränfe des viehs ſich 
befand. Zier ftillte ich meinen Durft und indem ich 
darauf nach dem Wirtshaus mich umfab, erblidte ich 
vier Häfcher unter der Haustuͤre, welche fehr ruhig 
fchliefen. Ganz fachte ging ich vor denfelben vorbei, fo 
leife als möglih auftretend, und feßte meinen Weg 
weiter fort, 

Als ich über die Brüde bei Prima Ports gekommen 
war, wandte ih mich rechts, und ließ diefen Ort links, 
aus Surcht daſelbſt wieder Häfcher anzutreffen, die auf 
mich Jagd machen follten. Während ih am Ufer der 
Tiber weiter ging, fühlte ich mich infolge der Kälte der 
Nacht, der Naͤſſe vom Regen und fo vielen andern aus⸗ 
geftandenen Ungemahs außerordentlich ſchwach und 
Fonnte mich kaum auf den Beinen halten, Doch fehleppte 
ih mich fort fo gut es ging und Fam zwei Stunden 
vor Tagesanbrud an eine Hütte der Schäfer des Sürften 
Angelo Altieri; ich ließ mir Öffnen, indem ich fagte, daß 
ih frühftücten wolle, was diefe Leute glauben machte, 
daß fie hier etwas verdienen Fönnten, während fie mir 
fonft Feineswegs würden geöffnet haben. Als id ein- 
getreten, fragte ich den Schäfer, ob er mir etwas geben 
koͤnnte. Er antwortete, ich babe nichts als die Kaldaunen 
eines Lamms, Ich fagte, er folle mir diefe braten, da= 
mit er mir Seuer anmachte, das ich nötiger hatte als 
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Yahrung. Indem er das Eſſen zubereitete, zog ich mich 
aus, um meine Lumpen zu trod'nen, die fo naß waren, 
daB man fie auswinden konnte, aß, wie man fich denken 
kann, gierig alles, was er mir gab, nebft zwei Broten 
und tranf eine Slaſche Wein. Während ich damit be= 
fhäftigt war, meinen Junger zu ftillen, gab ich nicht 
auf meine Schuhe Acht, die ich in die Naͤhe des Seuers 
geftellt hatte, um fie zu trocknen, und welche der Schäfer 
in feiner Dummheit demfelben fo nahe gebradyt hatte, 
daß einer davon an der Sußfpige ganz verbrannte und 
es mit dem andern ebenfo gegangen wäre, wenn id 
ihn nicht fogleich weggerüdt hätte. In diefem neuen 
Unglüd bewies ich eine Geduld wie Hiob; ich fagte Fein 
Wort, nahm ein Meffer, fchnitt alles Verbrannte weg 
und befchuhte mich wieder, fo gut idy Fonnte. Als der 
Tag graute, Fleidete ich mich an, gab dem Schäfer was 
er verlangte, verfah mich noch mit einem Brot und ſetzte 
meinen Weg fort. 

Ich hatte mich noch nicht weit von der Hütte entfernt, 
als die Sonne aufging, ich begegnete mehreren Reifenden 
oder Kaufleuten, die auf die Meſſe nach Civita Caſtel⸗ 
lang gingen. Weil ich aber fürchtete, einem zu begegnen, 
der mich erkannte, verließ ich die Landftraße und als 
ich auf dem Selde einen Bauer arbeiten ſah, wandte ich 
mich an diefen mit der Stage, wo die Sähre fei, die 
einen Über den SIuß ſetze. Er deutete auf einige Bäume 
in der Serne, und fagte mir, dies fei die Stelle, wo man 
fi) überfegen laſſen koͤnne. Ih ſchlug den Weg ein, 
den er mir zeigte, und war übrigens felbft ein wenig 
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in der Gegend bekannt, weil ich einige Male zum Wach⸗ 
teln und Lerchenfang dahin gekommen war, Allein ehe 
ich die Stelle der Überfahrt erreichte, gab mein ganz 
verdorbener Magen, entweder weil ich zwei Tage lang 
nichts gegeffen oder wegen der fchlechten Wahrung, die 
ich Eurz zuvor zu mir genommen, alles wieder von fich, 
was ich gegeffen hatte, fo daß ich mich fchlechter befand 
als je. Ich begab mich jedoch zur Stelle und rief den 
Faͤhrmann, der fich jenfeits des Sluffes befand, daß er 
mich holen ſolle. Die Antwort war, das Waſſer fei zu 
groß wegen des mehrtägigen anhaltenden Ungewitters 
und er Fönne mich um weniger als ein halbes Bopf⸗ 
ſtuͤck*) nicht binüberführen. Ylun berechnete ich, daß, 
wenn ich bei jeder Überfahrt fo viel bezahlen müßte, 
mein Geldbeutel bald leer fein würde, Ich bot ihm 
einen Paolo, er wollte mich aber für diefes nicht über- 
fegen. Hätte ich es wagen und hinäberfchwimmen wollen, 
fo war ih in Gefahr zu ertrinfen, zumal bei meiner 
großen Schwäche. Wollte ich umkehren, fo lief ich Ge- 
fahr meinen DVerfolgern in die Hände zu fallen. In 
diefer Derlegenheit fegte ich mich am Ufer nieder; bald 
darauf Fam ein Kaufmann mit Waren, der den Sähr- 
mann veranlaßte, ihn hinüber zu führen und mit diefer 
Gelegenheit Fam ich gleichfalls hinüber für den Paolo, 
den ich demfelben angeboten. 

Ich Tief ungefähr eine Viertelftunde lang über Wiefen 
und verbarg mich alsdann in einem nahen Bebölz. 
Zier aß ich das Brot, das ich von dem Schäfer mit⸗ 

*) Testone = 3 Paoli (Anm. d. Überf.). 
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genommen. Ich entfhloß mich nun, über das Gebirge 
und auf abgelegenen Wegen bis zur Casa santa Unferer 
lieben Srau nad) Zoretto zu pilgern, um bier Bott und 
der heiligen Jungfrau für meine Befreiung zu danfen. 
Doch dachte ich, daß es mir unmöglih fein würde 
meine Reife fortzufegen, wenn ich nicht zuvor meinem 
durh fo viele Leiden gefhwächten Körper Ruhe und 
einige Nahrung gewährte. Es fiel mir ein, daß ich im 
Sabinerland einen wahrhaften Sreund hätte, der jedes- 
mal bei mir wohnte, fo oft er nach Rom Fam und mid 
gleichfalls beherbergte, wenn id in feiner Gegend mit 
der Jagd mich beluftigte. Ich nahm mir vor, ihn auf- 
zufuchen, wiewohl ich zweifelte, ob ich ihn zu Haufe 
treffen würde. Allein es war befjer etwas zu wagen, 
um vielleicht einige Ruhe genießen zu Fönnen, als noch 
länger in den Wäldern zu verfommen und mic da= 
durch ganz unfähig zur Sortfegung meiner Slucht zu 
machen. Ich wartete auf die geeignetfte Zeit, um aus 
meinem Verſteck bervorzufommen und mich wieder auf 
den Weg zu machen. Während des Tages verbarg ich 
mih in den Wäldern und des Nachts ging ich weiter 
nad) dem Orte zu, wo mein Sreund fich befand. 
Nach manden Umwegen gelangte id endlid eines 
Abends um 9 Uhr dahin, ging, ohne Zeit zu verlieren, 
gerade auf fein Haus zu und fand glüclicherweife einen 
feiner Knechte unter der Türe. Diefen fragte ich, ob 
fein Herr zu Haufe fei, was er bejahte, Ich erwiderte: 
„Tut mir den Gefallen und laßt ihn wiffen, daß ich 
von einem feiner Sreunde zu Rom einen Brief an ihn 
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babe.” Der Knecht ging und Furz darauf Fam fein 
Herr unter das Haus mit ihm, der ihm Teuchtete, 

Als derfelbe nur vier Schritte vor fich einen fo fehlecht 
gekleideten Menſchen mit einem großen Bart ſah, fürd- 
tete er, es möchte ein Räuber fein und ſprach laut, obne 
mir näber zu Eommen: „Wo ift der Brief, den Ihr 
mir zu übergeben habt?“ Ich antwortete ihm: „gier,” 
tat, als wenn ih ihn aus der Tafche nehmen wollte 
und fagte zu ihm, er möchte feinen Knecht mit dem 
Licht fortſchicken. „Ylein,” verfegte er, „ich will haben, 
daß er dableibe,“ Ylun trat ich ibm erft näher, nahm 
ihn bei der Hand und fagte ihm ins Ohr: „Ich bin 
Pignata.“ Er war fogleich gefaßt und fagte, ohne einige 
Verlegenheit bliden zu laffen: „Wiorgen, bevor Ihr 
weiterreifet, Fommt wieder, ih will Euch die Antwort 
mitgeben“. Alsdann hieß er feinen Diener fortgeben 
und tat, als hätte er mir etwas insgeheim zu fagen. 
Während aber jener die Treppe hinaufging, führte er 
mich in fein Zimmer, ohne daß es der Diener gewahr 
werden Fonnte, und f&hloß mid in fein Schlafkabinett 
ein. Bierauf holte er felbft Licht und fagte zu feinen 
Leuten, er wolle allein in feinem Zimmer zu Nacht 
fpeifen und man folle dazu Anftalt machen. Sobald 
er wieder gekommen war, fchloffen wir uns ein und er 
gab mir unter taufend Umarmungen die Beweife feiner 
unveränderten Sreundfchaft. Ich fagte zu ihm: „Wlein 
lieber Sreund, ich bin in Verzweiflung, wenn du dich 
weigerft mir beizuftehen. Ich bin im höchften Grade 
nicht fowohl der Wahrung als der Ruhe bedürftig und 
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Bann infolge der vielen Strapazen, die ich ausgeftanden, 
vor Schwäche nicht mehr ſtehen.“ Sogleich holte er 
Seuer in einem Bettwärmer, wärmte mir das Bett felbft, 
rieb mich am ganzen Leib mit Tücern und Brannt- 
wein, brachte mic) zu Bette und eine Stunde fpäter, 
als er fih fein Eſſen ins Vorzimmer bringen Iaffen 
und feine Leute weggeſchickt hatte, trug er es zu mir 
in das Zimmer neben das Bett, worin ich Ing, und aß 
mit mir zu Macht. Er hörte nicht auf, mich zu herzen 
und zu Füflen und war ganz erftaunt und entzuͤckt da⸗ 
rüber, mich bei fih zu fehen, nachdem ich ein fo gefähr- 
lihes Unternehmen gluͤcklich beftanden. Er legte fich 
nun zu mir ins Bett, welches nach dem itglienifchen 
Brauch für vier Derfonen groß genug war. Auch wollte 
er mir diefe erfte Wacht durch unzeitiges Sragen nicht 
befhwerlih fallen und hatte an dem genug, was wir 
während des Eſſens fprachen und ließ mich fchlafen, 
Mein Schlaf dauerte zwölf Stunden in einem fort. 
Den andern Morgen erzählte ich meinem Sreund meine 
ganze Gefchichte und er teilte mir feinerfeits mit, was 
er von Rom über mich gehört und was man in dem 
Städtchen fprach, in dem er wohnte und in dem id) 
fehr befannt war. Er hatte drei Brüder, welde, als 
er fich immer des Eſſen in fein Zimmer bringen ließ, 
aus dem er fich felten entfernte, auf die Vermutung 
gerieten, er habe ein Mädchen darin eingefchloffen, und 
fi mit einander darüber aufhielten. Als er das merkte, 
gab er mir fogleih Nachricht davon und fagte, um 
jeden Verdacht zu vermeiden, wolle er ſich wie gewoͤhn⸗ 
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lich in der Stadt fehen laſſen und ich müßte mich ge- 
dulden und ein paar Stunden allein bleiben; ich Fönnte 
ihm ja ein Liedchen in Muſik fegen, um mir die Zeit 
zu vertreiben. Dies tat ich denn auch. 

Abends Fam er wieder und fagte: „In den zwei 
Stunden, die ich fort war, babe ich viel von dir fprechen 
bören. V. X. — der aus derfelben Stadt und einer 
von meinen Sreunden war — ift aus Rom gekommen 
und bringt die Nachricht mit, daß der Papft ſich außer- 
ordentlich viel Mühe gebe und nach allen Seiten ftrenge 
Befehle erlaffen babe, um dich wieder einzufangen, es 
möge Eoften was es wolle. Er fagt, fünfzig Haͤſcher 
haben auf der Meſſe zu Civita Caſtellana auf dich ge⸗ 
fahndet unter folgender Geſtaltsbezeichnung: „du ſeieſt 
eher klein als groß, eher dick als mager, blondhaarig 
und von weißer Geſichtsfarbe, 55 bis 34 Jahre alt, 
als Finfiedler gePleidet mit weißen wollenen Bewändern, 
führeft eine filberne Tabafsdofe, ein filbernes Scheren: 
beftec® bei dir, fodann einen Ring mit einem Totenkopf 
in deffen Augenhöhlen zwei Fleine Diamanten fteden, 
wie auch einen weitern mit einem Smaragd und ſechs 
Dismanten. Auch babe man ein Pleines Bruftbild von 
dir, wodurch man dich erfennen Fönne, Serner feien 
fünfzig Häfcher bei dem Übergang über das Gebirge 
bei Viterbo und an allen Straßen poftiert, die aus dem 
Rirchenftaat führen, auf jedem Poften ein Rorporal mit 
fünfzehn Häfchern, ohne die Soldaten, welde das Land 
durchftreifen und alle Märkte, Städte und Dörfer durch⸗ 
ſuchen und auf dich fahnden. Kurz, man habe in 
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allem, fowohl Soldaten, als Häfher und Rundfcafter, 
mehr als fünfhundert Mann deinethalben in Bewegung 
gefegt. Auch habe ich erfahren, daß der unglücliche 
Alfonfi wieder eingefangen worden und alles habe 
fagen müffen was er wußte; und daß man durd ihn 
Kunde von den erwähnten Kennzeichen erhalten babe.” 
Diefe Nachrichten machten mich nachdenklih; denn 
ich Fonnte an ihrer Richtigkeit nicht zweifeln, wegen 
der genauen Angabe alles deſſen, was ich bei mir trug. 
Mein Sreund Fonnte unmöglid wiffen, daß ich diefe 
beiden Ringe bei mir hatte, was allein Bott, den Öbern 
der Ingquifition und mir bekannt war. „Was du gebört 
haft“, fagte ich zu ihm, „ift nur allzu wahr. Yier“, 
fegte ich hinzu, indem ich fie hervorzog, „fiehft du die 
genannten Krfennungszeichen. Ich lege alles in deine 
Hände, made damit was du willft; nur fei fo gut und 
gib mir etwas Geld, daß ich weiterreifen Bann.” 
Seufzend erwiderte er mir: „Es tut mir leid, daß 
ich dir nicht viel geben kann. Ich babe das Geld für 
Wein und Korn, die ic) verFauft, noch nicht eingenommen, 
worin, wie du weißt, mein ganzes Einkommen befteht 
und das die Käufer nur in beftimmten Sriften bezahlen. 
Aber ob ich gleich nicht bei Kaffe bin und such nicht 
zu entlehnen das Herz habe, um bei niemand Verdacht 
zu erregen, will ich dir doch einigermaßen auszuhelfen 
fuchen, übrigens rate ich dir, den Plan aufzugeben, 
nad) Loretto mitten durch päpftliches Gebiet zu geben, 
wo du unfehlbar wieder aufgegriffen würdeft. Suche 
vielmehr in dass Königreihh Neapel zu Fommen, von 
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wo aus du fehr weit Pommen Fannft, ehe man deinen 
Aufenthaltsort entdedt und vom Pizefönig die Erlaub⸗ 
nis dich feftzunehmen erhält.“ 

„Du baft ganz Recht“, fagte id, „allein id) weiß 
den Weg von hier ins Königreih nicht, und habe ihn 
nie gemacht; ich müßte nachts über das Gebirge und 
durh Wälder wandern und würde vielleiht auf diefen 
unbekannten Wegen mich verirren oder in meiner Ver⸗ 
folger Hände fallen und möchte lieber taufendmal fterben 
als wieder eingefangen werden,” 

„Wenn du weiter Feinen Anftand haft als bdiefen“, 
entgegnete er, „fo kann ich helfen und dir einen Fuͤhrer 
mitgeben, der dir noch nuͤtzlicher ſein wird als Geld, 
und wenn du auch alle Taſchen voll haͤtteſt. Dieſer 
Sübrer ift ein Bauer, den ich genau kenne und der mir 
fhon bei verfchiedenen Vorfällen gedient hat, bei denen 
er mir Beweife einer unverleglihen Treue gegeben. Du 
brauchſt ihm jedoch weder deinen Namen noch deine 
Angelegenheiten zu offenbaren. So werdet ihr beide 
fiher fein, du wegen deines Geheimniffes und er, daß 
er fich Feine verdrießlihen Händel zuzieht.“ 

„Um weniger verdächtig zu fein, möchte ich mich als 
Bauer oder Schäfer verFleiden“, fagte ih. „Das wird 
fehr gut fein“, war feine Antwort, „und id will dafür 
forgen, daß der Bauer dich ſchon in diefer Verkleidung 
antrifft.” 

Am folgenden Abend — es war derfelbe, an dem 
ich abreifte — ließ er den Bauer, der Srancesco bieß, 
in fein Zimmer kommen. Wir fpradyen mit ihm davon, 
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daß ich notwendig in das Königreich Yleapel mich be⸗ 
geben müfje, ohne ihm etwas weiteres zu fagen, als 
daß er mich gut führen folle, befonders ber das Ge⸗ 
birg und durdy unbewohnte Gegenden, um niemand zu 
begegnen, und daß wir mehr bei Nacht als bei Tag 
wandern müßten. Der Sührer verfprac alles, Mein 
Sreund ließ mich einen Schäferspelz anziehen, gab dem 
Bauern eine Slaſche Wein, Brot, eine Wurft und einen 
belben Räfe in einem Saͤckchen, nahm mich auf die 
Seite und drüdte mir zwei Piftolen in Silber in die 
Hand mit den Worten: 

„Ich bitte dich, mir nicht übel zu nehmen, daß ich 
dir nicht mehr gebe; ich ſchwoͤre dir, das ift alles, was 
ich gegenwärtig habe. In vierzehn Tagen erft Fönnte 
ih dir ein Wlehreres geben, Fann dic aber nicht fo 
lange im Haufe behalten, ohne die größte Gefahr für 
dih und mid. Wenn das Unglüd wollte, daß du 
entdeckt würdeft, wären wir alle beide verloren. Bedulde 
dich alfo, und wenn du in Sicherheit bift, gib mir un⸗ 
fehlbar Nachricht. Ich verfichere dich, daß ich Feine Ruhe 
babe, bis der Sührer wieder zurüd if. Du brauchſt 
ihm nidhts zu geben, ich werde ihn ſchon belohnen 
wenn er heimkehrt, ich habe ja genug von dir in Zaͤn⸗ 
den, um ihn zufrieden ftellen zu Fönnen, und er wird 
ſich nicht zu beklagen haben.“ 

Wir aßen hierauf zu Nacht. Dann ging er zu feir 
nen Brüdern hinauf und hieß fie fi waffnen und mit 
ihm Fommen. Sie kamen berunter in der Dunkelbeit 
und wir verließen gegen zehn Uhr des Yladıts das 
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Haus. Der Mond fehien herrlich. Sobald wir aus 
der Stadt waren, gaben fie fih alle Mühe, mih zu 
erkennen, was ihnen aber nicht gelang bis wir eine 
halbe Stunde vor der Stadt Abſchied nahmen und 
einander in die Arme fhloffen. 

Als fie mich unbededt faben, erfannten fie mich ſo⸗ 
gleich, umarmten mid) wiederholt aufs zärtlichfte und 
empfehlen dem Sührer aufs dringendfte, wohl acht auf 
mich zu haben, und Feinen Augenblid zu verlieren, um 
ins KRönigreih Neapel zu kommen; denn fie wußten, 
daß alles aufgeboten wurde, um mich wieder in Ge 
wahrfam zu bringen. 

Nachdem ih mih nun aufs zärtlichfte von meinen 
Steunden verabfchiedet, verließen wir, der Bauer und 
ich, nad zweiftündigem Marſche die Candſtraße, um 
das Gebirge zu erreihen; wir marfdjierten die ganze 
Yacht, den ganzen folgenden Tag und die folgende ganze 
Nacht. Den Morgen darauf ging der Wein zu Ende, 
den wir mitgenommen, und wir trafen auf dem Gebirge 
Feinen Tropfen trinfbaren Waflers, außer in einem Tale 
einen Graben voll fhlammigen Waffers, voll Würmer 
und Rröten, in dem ſich Furz zuvor Schweine gewälzt 
batten. Aber der Durft quälte uns zu fehr, als daß 
wir dies verfhmäht hätten. Das allerfhlimmfte war, 
daß der Sührer bei diefer Irrfahrt im Gebirge den 
Weg nicht mehr fand, und er fo wenig als ic wußte, 
wo wir uns befanden. Dennod liefen wir unaufbör= 
lich fort, und gegen 3 Uhr nachmittags, als wir einen 
fehr hohen Berg hinunter gingen, begegneten wir einem 
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Ochſenhirten mit einem Bute, der wie ein Zuderhut 
geftaltet und mit einem weißen Bande verfeben war, 
mit einer Art auf der Schulter, — eine wahre Teufels- 
phyfiognomie. Wir fragten ihn, ob er uns nicht einen 
Bad) zeigen Fönne, wo wir unfern Durft löfchen Eönnten. 
Die Antwort war: „Warum gebt Jhr nicht nad) Eizenza, 
wo es Wein gibt“ Das ift ein Schlößchen, dem Marquis 
Palombara gehörig, mitten im Gebirg, auf einem Fleinen 
Hügel, gerade von uns gegenüber. Wir fagten ibm, 
es fei zu weit dahin; worauf er mit „Vlein!“ ant⸗ 
wortete und beifügte: „in ein paar Minuten Bönne man 
dort fein.” Wir baten ihn uns den Weg zu zeigen. 
„Geht nur geradeaus,“ war die Antwort, „wenn Ihr 
den Berg hinunter ſeid. Ihr werder bald dort fein.“ 
Wir dankten ihm und gingen den Berg hinunter auf 
den Weg, den er uns gezeigt. Raum waren wir uns 
gefähr fünfzig Schritte von ihm weg, als ich zufällig 
mih ummwendte und fah, wie der Bauer von feinen 
Ochſen weg, fo gefhwind er Fonnte, quer über den 
Berg lief. Die große Eile desfelben bradte uns auf 
die Dermutung, daß es ein Spion fein Fönnte. Denn 
in gewiffen Sällen müffen das alle Bauern in Italien 
fein, „Wir werden alfo“, fagte ich zu Srancesco, 
„eher Durft leiden müffen, und bier warten bis zur 
Nacht.“ „Ich bin es zufrieden,“ war feine Antwort, 
„aber es fcheint mir nicht möglich, daß fih unten am 
Berg Fein Waffer finden folle.“ Wir glaubten ſogar 
in diefem Augenblid etwas wie einen Wafferfall rau⸗ 
fhen zu hören, und fanden in der YIähe einen großen 
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hohlen Eichenbaum, der vor Alter umgefallen oder vom 
Sturm darniedergeworfen war und uns in feinem 
Stamme ein bequemes Verſteck gewährte, wo wir blie⸗ 
ben bis es Ylacht wurde. 

Nach Sonnenuntergang gingen wir vollends den Berg 
binunter auf demfelben Weg, den uns der Bauer bos- 
bafter Weife angegeben hatte, ftanden aber nach andert- 
belbftündigem Marſch am Rande eines fürchterlichen 
Abgrundes. 

„Wenn wir noch weiter bier fortgehen,“ fagte der 
Sübrer, „werden wir gewiß in die Tiefe hinunterftürzen, 
da die Nacht fo finfter if.” „Was alfo anfangen?” 
entgegnete ih. „Wir müffen gerade wieder zuruͤck“, 
verſetzte er. „Denn da der Bauer nach jener Seite hin 
gegangen, ſo muß doch dorten ein beſſerer Weg ſein.“ 

So kehrten wir denn um, todesmuͤde und dem Ver⸗ 
ſchmachten nahe. Man kann ſich denken, wie muͤhſam 
wir uns fortſchleppten. Endlich kamen wir zu der Stelle, 
wo wir den Bauern getroffen, und der Suͤhrer ſagte 
zu mir: „um Gotteswillen, ruhen wir ein wenig aus, 
ich kann nicht weiter.“ Mit dieſen Worten wandelte 
ihn eine Ohnmacht an, und er fiel mir beſinnungslos 
in die Arme. 

Wer vermoͤcte es, meine Beſtuͤrzung zu ſchildern, 
in die mich diefer Vorfall verfegte! Ih bat Bott aus 
tiefftem Grund meines Herzens, mit feiner Gnade mir 
beizuftehen, weil ich auf menſchliche Hilfe nicht mehr 
hoffen durfte. Es war offenbar, daß diefe Ohnmacht 
nur Solge der Schwäche war, welche das lange gungern 


5* 67 


und Dürften verurfachte, der vielen Strapszen und Be- 
fhwerden nicht zu gedenken, die wir erduldet; doch) 
gefiel es endlich Gott, daß nach einer halben Viertel- 
ftunde der arme Srancesco wieder zu atmen anfıng 
und zu fi Fam. Ich griff zufällig in die Tafche und 
fand darin etliche zwanzig Gewürznägelein, welde in 
den Lederhofen geblieben waren, die ich anbehalten 
batte, feit der Zeit, da ich Zahnweh vorfchügte, um mir 
den Bart nicht abnehmen Iafjen zu müffen. Ich gab 
fie ihm zu Eauen, was ihn ein wenig ftärfte, und er 
fagte mir, daß es ihm im Wagen davon beffer gewor- 
den fei. Ich bieß ihn fich fegen und ausruhen, weil 
ich nicht weiter gehen wollte, bis der Mond aufgegangen 
war. Dies gefhah gegen zehn Uhr, und er fchien fo 
hell, daß wir felbft im Wald alles deutlid erfennen 
Fonnten. Der Sührer ftand auf, und indem wir rat- 
ſchlagten, wohin wir uns wenden follten, d« wir Feinen 
gebahnten Weg faben, erblidte er ein großes Stud 
frifhgendertes Seld und fagte zu mir: „weil diefes 
Seldftück angebaut ift, muß es einen Weg dahin geben, 
auf den wir unfehlbar Fommen müffen, wenn wir 
darauf losgehen.” In der Tat hatten wir nocd Feine 
zweihundert Schritte zurüdgelegt, als wir auf einen 
Sußpfad gerieten, der durch Bebüfche führte und den 
wir bis ans Ende des Berges verfolgten, wofelbft wir 
an ein Bächlein gelangten. „Hier bielten wir an, um 
unfern Durft zu löfhen. Der Sührer fagte, er habe 
noch ein Stück Brot, deflen ich mich nicht verfah; wir 
teilten uns darein und aßen es mit großem Appetit, 


68 


füllten unfere SIefhen mit Waffer und fegten unfern 
Weg fort, der am Rande des Baches ſich binzog. 

Wir Eonnten etwa zwei Stunden gegangen fein, als 
ih in der Naͤhe des Hügels, auf welchem Lizenza liegt, 
ungefähr fünfzig Schritte vor mir an dem Weg, den 
wir verfolgten, im Mondfchein etlihe Buͤchſen ober 
Gewehre blinken ſah, die an eine Hede gelehnt waren. 
Ploͤtzlich blieb ich ftehen und hielt mich ſchon für ver- 
loren. Doch eine gute Ahnung erhob meinen Mut 
wieder; es war, als fpräche jemand zu mir: „nur 
vorwärts! ich werde dich befchügen.” Ich vertraute 
diefer inneren Stimme, und fagte zu meinem Begleiter: 
er folle auf den Zehen gehen wie id, und nicht den 
leifeften Laut von fich geben. 

Mit einer Entfchloffenheit, die mir heute noch unbe⸗ 
greiflich ift, ging ich vorwärts, und als wir zu diefen 
Bewehren Famen, erblidte ich rechter Hand ein Zaͤus⸗ 
hen und hörte jemand einem Zunde rufen. Deſſen 
ungeachtet ging ich weiter und traf in einiger Ent⸗ 
fernung vier Häfcher, die mitten auf dem Weg in tiefem 
Schlaf lagen. Gluͤcklich Famen wir an ihnen vorüber, 
obne bemerkt zu werden, Sünfzig Schritte von da 
kamen wir an einen Kreuzweg, und bier befanden fid) 
auch vier Häfcher, welche fchliefen, und von denen Fein 
einziger aufwachte. Wir ſchlugen den Weg redts ein, 
der nach Lizenza führte, und Famen zu einer Fleinen 
Kapelle, wo wir gleichfalls vier Häfcher ſchlafend trafen, 
Yun ließen wir Lizenza rechts liegen und wandten uns 
linfs, indem wir einen Sußpfad einfhlugen, der an 
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einem Saufe vorbeiführte, das ich für ein Gaſthaus 
bielt,; dabei ftanden fünfzehn Pferde, gefattelt. Wir 
Famen an diefer gefährlichen Stelle glüclich vorbei, und 
bald nachher ſah ich denfelben Bauer, mit dem wir 
den Abend zuvor gefprohen hatten, und den ih an 
dem weißen Band auf feinem Zute erfannte; er lag 
auch auf dem Erdboden und fchlief ganz ruhig. Leife 
fagte ich zu meinem Sührer: „das ift der Bauer, wel: 
her die Ochſen hütete; wir wollen über die Jede 
fpringen und unten an diefem Berge fortgeben, um an 
den auf der andern Seite zu kommen.“ 

Das taten wir fogleih, fanden aber am Suße des 
Berges einen großen Graben, den wir nicht erwartet 
hatten. Gluͤcklich Pamen wir hinüber, obgleich uns das 
Waſſer bis an den Baudy ging. Als wir den andern 
Berg hinauf gingen, ftellte ich Betrachtungen an über 
die Gefahren, die ich ausgeftanden, und das unglaub- 
lihe Gluͤck, daß diefe Häfcher fehliefen, die nur da waren, 
um mich zu fahen, und daß ich mitten durch fie hindurch: 
gekommen, ohne daß einer erwacht war. Tränen der 
Sreude und Rührung traten mir in die Augen über 
die wunderbare Gotteshilfe, die mich fo fichtbarlich be⸗ 
huͤtete. 

Es konnte ungefaͤhr drei Uhr nach Mitternacht ſein, 
als wir uns niederlegten, um uns zu erholen. Kurz 
darnach hörten wir, wie die Häfcher, weldhe erwacht 
waren, einander fragten, ob fie Niemand hätten vorbei 
kommen feben, und alle fagten: nein! Wir erreichten 
die Höhe des Berges, wo wir uns in einem Bufchwerf 
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verſteckten, das ſich Jäger zurecht gemacht hatten, um 
dem Wild aufzulauern, ohne gefehen werden zu Fönnen. 
Der Mond war diefen Abend umwölft und es fing an, 
ein wenig zu regnen. Wir fchliefen etwa eine Stunde 
lang und erftiegen fodann die Spige des Berges. In⸗ 
des ging die Sonne auf und wir trafen da einen Mann, 
der Pferde huͤtete. Wie er uns anſichtig ward, ſagte 
er in ſeinem neapolitaniſchen Jargon: „Guten Morgen! 
guten Morgen! Wohin wollt Ihr ſchon über diefe Selfen, 
Dornen und Difteln hinein!“ Ich antwortete ihm in 
derfelben Sprache, daß wir ins Königreich Neapel 
wollten. „Und woher Fommt Jhr,“ verfegte er. „von 
Marino,“ erwiderte ih. „Ihr von Marino?“ fragte er, 
„Ihr feid eher Slüchtlinge und kommt von Rom.“ 
Diefe Worte machten mid ftugig. Ich antwortete 
ihm jedoch, ohne aus der Saffung zu Fommen: „Ich 
ſage Dir, daß wir von Marino kommen und ins Reich 
Neapel auf unſere Schaͤferei uns begeben.“ „Du biſt 
alſo ein Schaͤfer?“ verſetzte er. „Haha! Meinſt Du, ein 
Schäfer habe eine fo zarte Haut?“ indem er auf meinen 
Hals zeigte, den ich zum Teil entblößt hatte. Hierauf 
wußte ich nichts zu erwidern. Um von etwas anderem anz 
zufangen, fragte ich, wem die Pferde gehörten, die er 
hütete, Er antwortete: „dem Wlarquis von Wlunez.“ 
Die Neugierde plagte ihn aber dergeftalt, daß er immer 
wieder uns auszufragen anfing. „Und warum gebt 
Ihr nicht über das Gebirge bei Riofreddo? das je der 
nächte Weg ift.“ Ich Bannte diefes Gebirge nicht, wollte 
mir aber das unverfchämte Sragen diefes Bauers zus 
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nugen machen, und tat deshalb, als wäre mir diefer 
Weg bekannt und antwortete ihm: „Wach Riofreddo 
ift es zu weit und diefer Weg ift näher und bequemer.“ 
„Was? zu weit?“ verfegte er, indem er mit der Jand 
dahin deutete, „es ift ja ganz nahe; auf diefem Wege 
kommt ihr heute nicht mehr ins Tleapolitanifche, während 
ihr über Riofreddo im Augenblid dort ſeid.“ „Tun, was 
muß id) Dir geben, wenn Du mich zu Pferde nad) Rio- 
freddo führft?“ fagte ih. Er antwortete, er Fönne nicht. 
Endlich, als ich in ihn drang und ihm zwei Ropfftüce 
anbot, fagte er: er wolle mich hinführen, zuvor aber 
eine Meſſe hören. Ich wunderte mich fiber die Stömmigfeit 
des Bauers und glaubte, es fei die Solge einer guten 
Regung; daher ich ihn um ein wenig Brot bat, wenn 
er welches hätte, Er erwiderte, daß er Fein anderes 
habe, als das, weldes er feinen Zunden gebe. Ich 
fagte, dies fei mir einerlei, und bat um einen Biffen, 
weil ich es nicht mehr aushielt vor Junger. Er ging 
mit uns eine Strecke beifeite, wo er aus einem Saͤckchen, 
das an einem Baum ftand, jenes Brot hervorlangte und 
uns davon gab. Jh drüdte ihm einen Julius in die Hand 
und hieß ihn uns Brot und Wein bringen. Vergnügt 
nahm er ihn und ging ab, 

Das Stüd Brot, das er uns gegeben, wer nicht viel 
größer als eine Sauft, aber, wie ich glaube, wohl fechs 
Pfund fhwer. Wiewohl es noch dazu ſchwarz wie der 
Kröboden war, fchmedte es uns doch trefflih. — Ich 
fagte zu Srancecso, er folle indeffen ein wenig der Rube 
pflegen; ih tat es aud und fchlief eine Stunde lang. 
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Als ich erwachte, fragte ih, ob der Bauer noch nicht 
zurüd fei, weil er verfprochen hatte, in einer Stunde 
fpäteftens wiederzufommen. „Ylein!“ war die Antwort. 
Die Sonne ftand fehr bob, und es war nach meiner 
Schätung wenigftens mittags I Uhr. Ich fagte zu 
Srancesco, unfer Mann Fomme gar zu lange nicht wieder, 
und ich möchte nicht, daß er mich, anftatt zu Pferde 
nach Riofreddo zu führen, im Triumph nah) Rom führe. 
Alsbald machten wir uns auf den Weg gegen das Ge: 
birg und gingen die Anhöhe, die wir erftiegen hatten, 
mit ſtarken Schritten wieder hinunter, um uns in dem 
Walde wieder zu verftecen, der gegenüber auf einem 
andren Hügel fichtbar war. 

Kaum waren wir etwa hundert Schritte in diefem fort⸗ 
gegangen, als wir den Bauer mit drei Häfchern in 
ſchwarzen Maͤnteln, nah Art der römifchen, zurüd- 
Fommen ſahen. Oben auf der Anhöhe fing er an zu 
rufen: „Se! hei wo bift Du, der Du nach Riofreddo 
reiten wollteft?* Er rief das mehr als zehnmal und 
fuchte uns überall. Wir fahen und hörten alles, ohne 
gefeben zu werden, und fuchten immer das dichtefte Ge⸗ 
bölz auf, um uns der Verfolgung diefer Häfcher zu ent⸗ 
ziehen. Wir blieben im Walde bis nad Sonnenunter⸗ 
gang. Und da uns jegt auch das befte Auge von ferne 
nicht erkennen Fonnte, traten wir aus unferem Derfted 
und liefen über ein angebautes freies Selöftüd, an deffen 
Ende wir auf die Landftraße Famen. Einige Schritte 
von da begegneten wir einem Bauer, der von der Arbeit 
kam und einen Mann in ſchwarzem Wiantel bei fich 
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hatte. Sie wünfchten uns einen guten Abend, und fragten, 
ob wir nicht eine Ruh gefehen hätten! Wir antwor- 
teten: nein, und feßten unfern Weg fort, ftets wachſam, 
wie Leute, die ſich nichts Gutes verfehben. Ich wandte 
mich oft um und ſah, daß diefe Leute uns immer be= 
obachteten. Deshalb fagte ih zu Srancesco: „fei fo gut, 
wir wollen in den Wald links und fehen, daß wir uns 
wohl verbergen.“ Es wurde indes immer finfterer, wir 
Famen durdy den Wald hindurch und gerieten an einen 
großen SIuß, deffen Name mir unbekannt wer. Wir 
ratfchlagten, ob wir uns durch denfelben hindurchwagen 
wollten. ch hatte große Luft, fhon auf dem andern 
Ufer zu fein, und fagte zu Srancesco, id müffe durch⸗ 
aus hinüber, und wenn es mid) auch das Leben Eofte. 
Trotz der Dunkelheit der “lacht fchritten wir in das 
Wafler binein, das uns nicht weiter wie bis an den 
Gürtel ging, und kamen auch gluͤcklich hinüber, 

Wir hatten uns nody nicht hundert Schritte vom Ufer 
entfernt, als wir rufen hörten: „He! he! bat men nicht 
jemand geſehen?“ Ich wandte mid fogleih um und 
fand, daß diefer Ruf aus einem Häuschen Fam, das am 
Ende der Brüde auf dem jenfeitigen Ufer ftand, und 
in welchem wir bei dem Schein eines Seuers, das darin 
brannte, mehrere Perfonen merken Eonnten. Diejenigen 
welche oben im Walde waren, und denen wir begegnet, 
gaben alsbald Antwort: „Oh! ob! ja, fie find in das 
Holz hineingegangen.“ Die Stimme unten erwiderte: 
„Laßt die Hunde los und umszingelt den übrigen Teil 
des Berges.” 
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Ich zittere noch, wenn ih an die entfeglihe Mufif 
denke, welche diefe verfluchten Hunde machten, welche 
dazu abgerichtet waren, die Spur eines Menſchen zu 
verfolgen. Ihr Bebell hallte durd den ganzen Wald 
und werd noch verftärkt durch das Rufen der Häfcher 
in den Bergen, die von beiden Ufern des Sluffes fich 
erhoben. Was zufammen ein Echo verurfachte, das die 
fhredlichfte Solter für meine Ohren und mein Gemüt 
war. Schon glaubte ich mich rettungslos verloren. Ich 
bette bis dahin Feine Anftrengung gefcheut, und würde 
auch jegt noch alles Mögliche getan haben, um der Ver⸗ 
folgung der Häfcher zu entgehen. Allein ih wußte nicht, 
wie ich den Spürnafen ihrer Hunde entgehen follte, wenn 
nicht dadurch, daß fie noch auf der anderen Seite des 
Siuffes waren — und ich wußte, daß die Hunde durch das 
Waſſer die Spur verlieren, die fie verfolgen. In diefer 
ſchrecklichen Angft flehte ich zu Gott aus tieffter Seele, 
mir auch ferner feinen gnädigen Beiftand zu verleihen, 
der mich bisher in fo vielen Sährlichkeiten und Nöten 
befchirmt hatte, 

Ich geftebe es, Kraft und Mut hatten mich verlaffen, 
ih war aufs Außerfte niedergefehlagen und wußte mir 
nicht mehr zu helfen. Durchnäßt bis auf die Mlitte des 
Rörpers und durch das lange Saften abgemattet, drüdte 
mich noch die ftete Unruhe, Müdigkeit und Entbehrung 
des Schlafes zu Boden. Wleine Beine fehmerzten mic 
infolge der unaufbörlichen Seuchtigfeit und Naͤſſe ent: 
feglih, und was noch ſchlimmer war, die Angſt, ein- 
gefangen zu werden, was mir unvermeidlich fchien, brachte 
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mich faft von Sinnen. Zu all diefem Unglüd Fam noch 
ein zwar nicht ftarfer Regen, der mich aber vollends ganz 
bis auf die Haut durchnäßte, fo daß ich Feinen trocdenen 
Saden mehr an mir hatte, und der elende Pelz, den ich 
trug, wie ein Schwamm angefüllt, ſich dicht mir auf den 
Leib legte, daß ich mich kaum rühren Fonnte, Vier ganze 
Stunden hörte ich die Hunde bellen, man Bann ſich denken, 
mit welcher Beftürzung. Am Ende hörten fie auf, Jagd 
auf mich zu machen und liefen in das Haus zurüd, wo 
man fie losgelaffen. Wie wir nichts mehr hörten, ftiegen 
wir ganz in der Stille den Berg hinan, auf welchem 
eine Örtfchaft, namens Scarpa, lag. Wir gingen etwa 
anderthalb Stunden lang durch lauter Ölpflanzungen, 
aus denen wir erft mit Tagesanbruch heraus und wieder 
auf die Landftraße Famen. Als wir auf diefer etwa 
fünfzig Schritte fortgegangen, trafen wir auf einen neuen 
Späher. Als einen ſolchen erkannte ich ihn gleih an der 
Stage, die er an mich tat. Zuerft rief er uns zu: „Guten 
Morgen! guten Worgen! wo wollt Jhr hin?” „ad 
Scarpa,“ fagten wir. „Vielleiht um Brot zu Faufen?“ 
erwiderte er. „Ihr habt Recht!” war meine Antwort. 
„Seid Ihr Schweinehirten?“ fuhr er fort. Dies bejahten 
wir. „Und wo habt Ihr eure Schweine?“ Wir haben 
fie unten am Berge gelaffen,“ verfegten wir. Somit ging 
er feines Weges und wünfchte uns Glüd zur Reife, 
Don da Famen wir an einer Fleinen Kapelle vorüber, 
welcher gegenüber ein Weg in die Weinberge des ge- 
nannten Sledens führte, Wir betraten diefen, aber es 
fing heftig an zu regnen. Srancesco ftellte fich unter 
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einen Baum, ich aber fehlüpfte in eine Jede hinein, wo 
ich ein ganz bequemes Verſteck fand. Ich war bier ficher, 
aber Feine Viertelftunde war vergangen, als unfer Spaͤher 
wiederkam und uns abermals ausfragte. Er wandte 
ſich nach allen Seiten um, und da er mich nicht ſah, 
ſagte er zu Francesco: „Warum gebt Ihr nicht nach 
Scarpa?“ „Weil es regnet,“ antwortete diefer. Der 
Spaͤher erwiderte: „Aber, fo Ihr den Regen fcheut, warum 
tretet Ihr nicht in die Rapelle?” „Es gilt gleich, wo ich 
bin,“ fagte Srancesco. Worauf ihn der Spion von Kopf 
bis zu den Süßen maß, und da er in genugfam aus- 
geforfcht, Adien! fagte und fehr ſchnell Scarpa zulief. 
ch trat nun aus meiner Hede hervor und fing an, fo 
fchnell ich Fonnte, mitten durch die Weinftöde, davon: 
zurennen; Srancesco mir nach. Beim Austritt aus dem 
Weingarten Famen wir an zwei Gräben, deren erfter 
auf der Seite des Weinbergs fo fteil und tief war, daß 
wir uns genötigt faben, hinunter zu rutjchen, indem wir 
uns an den Weinftöden wie an Striden hielten. Der 
zweite Graben war fo voll Waſſer, daß wir ganz naß 
wurden, indem wir durch denfelben fchritten. Don da 
aus erreichten wir den Berg, Über den man nach Rio- 
freddo Fommt. Zier fiel uns aber der Hunger aufs 
Sürchterlichfte an, wir hatten feit drei Tagen nichts ge= 
geffen als KFicheln, die man im Gebirge, in der Größe 
von Raftanien, findet. Wir Iafen diefelben auf und 
füllten damit unfere Tafhen. Was man zu anderer Zeit 
nicht ertragen Bann, wird in der hoͤchſten Not zu einem 
Lecerbiffen. 
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Oben auf dem Berge angekommen, traten wir in das 
Holz, wo wir alsbald auf einem Nebenweg einen alten 
Mann, eine junge Srau mit zwei Pleinen Knaben und 
einen jungen Burfchen von 20 bis 27 Jahren auf uns 
zufommen fahen. Sie hatten zwei Eſel bei fich, auf die 
fie Kicheln Inden wollten. Aus Zunger ging ih zu ihnen 
bin und bat fie um Gottes willen um Brot. Sie ent- 
fhuldigten ſich und fagten, fie hätten gar nichts bei fich, 
weil fie bloß frühbmorgens etwas äßen, bevor fie in den 
Wald geben, und dann erft wieder beim Tachhaufe- 
kommen. Sie bedauerten fehr, daß fie mir nichts geben 
konnten und zogen weiter, Doc ſchickte gleich darauf 
die Srau ein Stüd Brot, das fie aus der Tafche zog, 
durch einen der Eleinen Anaben uns nah. Wit großer 
Sreude nahm ich es und wollte ihm dafür ein Fleines 
Geldftük geben. Der junge Burfche aber, der eine Art 
trug, verbot ihm, es anzunehmen, und diefer hatte auch 
wirklich nicht das Herz. Das Betragen des jungen Men⸗ 
fhen überrafchte mich, und dünfte mich fo außergewoͤhn⸗ 
lich und ſchoͤn an einem Bauer, daß ich zu Srancesco 
fagte: wenn ich mid) jemand anvertrauen Bönnte, fo wäre 
es diefer junge Burfche, der mir ganz zuverläffig fcheint. 
„Ih glaube, Sie haben Recht,“ erwiderte Srancesco, 
„denn wir Bauern find nicht gewohnt, Geld auszufchlagen, 
wenn uns welces angeboten wird,” 

Wir gelangten indes auf die Spige des Berges, wo 
wir in dem Walde dürres Holz fuchten, um ein Seuer 
anzumachen und uns trodnen zu Fönnen. Ich zog mich 
aus, als das Seuer brannte, trog des fortwährenden 
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Regens, und trodnete, eins ums andere, die zwei demden, 
die ih an hatte. Srancesco bratete indefien Kicheln auf 
den Rohlen. Dies war, wie gefagt, die einzige Wahrung, 
die wir feit drei Tagen genoffen hatten. Mit diefen Eicheln 
und dem Brote, welches wir von den genannten Leuten 
erhielten, ftillten wir zum Teil unfern graufamen Hunger, 
der uns faft verzehrte; auch machte die Wärme des Seuers 
unfere fteifen Bliedmaßen wieder etwas gelenliger. 

Während wir noch hier verweilten, fahen wir unfere 
Weldgänger mit ihren zwei Efeln, mit Zicheln beladen, 
zurüdkehren. Ih ftand auf, als fie näher Famen, 
wünfchte ihnen einen guten Abend, und fragte den 
jungen Burfchen, warum er nicht gelitten, daß der Fleine 
Bnabe das Geld, das ich ihm geben wollte, annehmen 
ſollte? „Es wundert mich,“ fagte er, „daß Ihr es ihm 
angeboten habet, und es hat mir fehr leid getan, daß 
wir Euch fonft nichts geben konnten.“ Ich erwiderte: 
„Weil ich fehe, daß Ihr fo mildtätig und dienftfertig feid, 
möchte ih Euch bitten, mir einen Dienft zu leiſten.“ 
„Wenn ich anders Fann,” antwortete er mir, „dürfet 
Ihr es nur fagen.” 

„Cieber Sreund! ih bin ein armer Unglücklicher, der 
ſich der Verfolgung eines widrigen Schickſals und maͤch⸗ 
tiger Seinde, die mich allenthalben verfolgen, zu entziehen 
ſucht. Ohne Luch eine ausführliche Erzählung meines 
Unglüds zu geben, möchte ich Euch bitten, mir zu fagen, 
ob nicht feit einigen Tagen Sremde nach Riofreddo ge⸗ 
Fommen find, Soldaten nämlich oder Zaͤſcher, die auf 
einen Durchreifenden Tauern,” „Wein!“ antwortete er 
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in feiner bäuerifchen Sprache, „diefe Lumpenhunde haben 
nicht das Herz, nach Riofreddo zu Fommen, wir würden 
fie mit Slintenfbüffen von diefen Bergen herunterjagen, 
und erfennen bier Beinen Herrn als den Marquis del 
Drago. FSuͤrchtet Euch nicht und Fommt mit uns; id 
will Euch den Weg ins Reich Neapel zeigen.“ Ganz 
ermutigt ſchloß ich mich nebft Srancesco, der es zufrieden 
war, an fie an, wir fprachen unterwegs über Derfchiedenes. 
Unter anderem Eonnte ich, fo wenig ich zum Lachen auf- 
gelegt war, eines Ausbruchs großer Heiterfeit mich nicht 
erwehren, als er fagte, er habe uns mit unfern langen 
Bärten für Zauberer oder Herenmeifter gehalten, weil 
einmal Sranzofen in diefen Bergen nad Schägen ge= 
graben hätten, die aber nichts gefunden und nichts ges 
tan bätten, als entfegliche Stürme erregt, und Hagel 
fallen gelaffen, der alle Srüchte des Seldes in der ganzen 
Umgegend zerfhhlagen hätte. Ich antwortete ihm: „Db 
wir gleih lange Bärte haben, find wir doch weder 
Zauberer oder Herenmeifter, fondern Reiſende, die fobald 
als möglich in das Reich Neapel zu kommen ſuchen.“ 
Er verfegte: „Laſſet nur mid machen; ich will Euch den 
Weg zeigen, ohne daß Euch etwas Übels widerfährt.“ 

Riofreddo ift ein Schlößchen auf einem fchönen Berge, 
rings von Anhoͤhen umgeben, die mit ÖL und Raftanien- 
bäumen bewachfen find. Wir Eamen bei deffen Mauern 
en. Der junge Burfche ließ feine Eſel ihren gewohnten 
Weg geben, wandte fich rechts und führte uns bis an 
die Landftraße auf einem Sußpfad, der den Berg bin 
unterführte, Hier zeigte er uns den Weg, den wir ein= 
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fhlagen müßten und bemerkte dabei, daß, fobald wir 
an einen Graben Fommen und über diefen hinüber fein 
würden, wir geborgen wären, weil diefer Graben die 
Grenze zwifchen Neapel und dem Rirchenftast bildet. 
Ich hatte gehofft, daß er felbft bis an die Grenze mit- 
gehen würde, Er entfchuldigte fih aber damit, daß er 
im Dienft, und alfo nicht Herr feiner Zeit fei. Ich bot 
ihm ein Ropfftüd, dafür, daß er uns fo weit begleitet 
babe. Er flug es aber edelherzig aus und fagte, es 
nehme ihn wunder, daß ich ihn bezahlen wolle, da er 
mir doch Feinen Dienft erwiefen, und er nehme nichts an. 
„Nehmt“, fagte ih, „und trinkt auf meine Geſundheit.“ 
Er weigerte ſich abermals. „Wenn Ihr es nicht nehmt,“ 
fuhr ich fort, „ſo ſage ich, Ihr ſeid nicht mein Sreund.” 
Yun fab er mir ftarr ins Geficht und fagte: „Ihr muͤſſet 
ein ehrlicher Mann fein. Yun fo kommt mit mir, ic) 
will Euch an die neapolitanifche Grenze führen, die Eſel 
mit den Eicheln mögen hingehen wo fie wollen. Alein 
ich fage Euch, falls wir Häfchern begegnen, daß Ihr mid 
machen laffet und nichts fprechet, als daß Ihr Schweine- 
birten feid und daſelbſt Schweine Faufen wollet.” Mit 
diefen Worten fing er an, mit ftarfen Schritten den Berg 
hinunter zu geben, fo daß ich ihm kaum folgen Fonnte, 
weil meine Süße ganz zerfhunden waren. 

Wir Eamen endlih in der Ebene bei einem großen 
Kreuzweg an. „Hier ift die größte Gefahr,“ fagte er, 
„denn in diefer Mühle, welche ihr rechter Hand feht, 
find immer Haͤſcher, aber fürchtet nichts; wenn ihr auch 
mitten unter diefen Schuften wäret, ich habe Mut genug, 
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Euch aus ihrer Hand zu befreien, und noch aus größeren 
Gefahren, wenn es fein müßte.” „Seid fo gut,” ver- 
feste ich, „wir wollen fchnell gehen; das Allerficherfte ift, 
wenn wir nach Neapel Bommen, ohne ihnen zu begegnen.” 
Er benachrichtigte mich, daß wir jenfeits diefes Grabens 
ein Gafthaus, dem Lonnetable Lolonna gehörend, an⸗ 
treffen würden, welches das Grenzwirtshaus ift, in 
weldhem ftets ein Trupp neapolitanifcher Häfcher liegt, 
die aber nur da find, um die Ausfuhr von Weizen zu 
verhindern und Euch nichts anhaben werden, „Gebt 
getroft Eures Weges!“ fagte er zu mir, „und redet herz- 
haft mit ihnen, denn fie dürfen Euch nichts tun.” me 
dem er mir diefe guten Weifungen gab, führte er mid) 
an den erfehnten Graben. „Hier“, fagte er, ift die 
nespolitanifche Grenze, wir wollen diefen Balken zurecht= 
legen und darauf hinüber gehen; denn diefer Graben 
ift tief und gefährlich.“ Nun bot id ihm wieder vier 
Paoli an, die er nicht annehmen wollte; ich bat ihn aber 
fo dringend, daß er fie endlich annahm, mich nach Landes= 
ert auf die Stirne Füßte und mir allen bimmlifchen 
Segen wünfdıte. Ich fragte ihn, wie er heiße, Er an⸗ 
wortete: „Scipio —“ und verließ uns. 

Ienfeits des Grabens angefommen, warf ih mich auf 
die Knie nieder und dankte Gott, daß er mich meinen 
Suß in diefes Ransan batte fegen laffen, nach welchem 
ich fo fehr gefeufzet; taufendmal Füßte ich den Erdboden 
mit tränenvollen Augen und tiefgerührtem Herzen. Als 
Stancesco dies ſah, Fonnte er fih nicht enthalten, ein 
Bleihes zu tun. Darauf fegten wir unfern Marſch 
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fort, während wir vor Durft fchier verſchmachteten. Durch 
ein glücdliches Ungefähr jedoch erblidten wir längs der 
Hecke eines Weinbergs eine ſchoͤne Traube, welde die 
Lefer offenbar nicht bemerkt hatten. Srancesco pflüdte 
fie und wir teilten uns brüderlich darein. Fine Viertel 
ftunde nachher Famen wir an das erwähnte Gafthaus, 
an deffen Türe wir vier Zäfcher mit einem Korporal 
trafen. Wir grüßten fie beim Eintreten, fegten uns ans 
Seuer, um uns zu trodnen, denn wir waren ganz durch⸗ 
näßt. Einer diefer Häfcher, unbefcheidener als die andern, 
trat zu mir mit der Srage: wer id) fei, woher ich komme 
und wohin ich wolle. Ich antwortete ihm: ich fei Untertan 
des Herrn Lonnetables, komme von Marino und gebe 
nach Tagliecozzo. „Was wollt Ihr da?” verfegte er. 
„Ich babe mit dem Vicomte zu fprechen,“ antwortete ich. 
„Wo ift Dein Schreiben?“ fragte er. „Sb habe Fein 
Schreiben,“ war meine Antwort. „Was? bift Du denn 
im Stand, eine folche Botſchaft mündlid auszurichten?“ 
„Darum haft Du Di nicht zu Fümmern,“ fagte id. 
„Wenn ich es wiffen wollte,“ verfegte er, „müßteft Du 
mir es wohl fagen.” „Du haft nur zu tun, was Deines 
Amtes ift, und haft Bein Recht, mid) zu nötigen, das 
zu fagen, was ich tun muß,“ war meine Antwort. 
Yun ftand der Rorporal auf und fagte zu mir: „Man 
darf nicht fo barfch mit uns reden. Denn wir find 
nur auf die Grenze poftiert, um zu wifen, wer aus⸗ 
und eingeht.” „Das weiß ich wohl,“ fagte ih; „darum 
babe ich Euch gleich gefagt, wer ich bin, woher id) Fomme 
und wohin ich gebe. Aber Euch Recdenfchaft von dem 
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Auftrag zu geben, den ich von meinem Herrn erhalten, 
bin ich nicht fehuldig und Fein Menſch Bann mich dazu 
zwingen.“ 

Der arme Srancesco zitterte, als ich den Zaͤſchern fo 
trogig antwortete. Aber die Ankunft einiger Schäfer, 
welche einen großen Korb der trefflichften Erdſchwaͤmme 
mitbrachten, machte unferem Wortwechfel ein Ende. 
Sie festen fihb rund um das Seuer herum mit ihren 
Schwämmen und fagten zu uns: „wer will das Ab- 
fällige effen?“ Srancesco und mid dünfte es, als Iade 
man uns zu einem Hochzeitsmahle;, denn wir waren 
balb tot vor Zunger durch die unglaublihen Leiden, 
das lange Saften und die Strapazen, die wir ausgeftan= 
den. Wlan fäuberte die Pilze mit großer Sorgfalt und 
tet fie nach einer ftarfen Diertelftunde in einen großen 
Keſſel, und als fie gefocht waren, reichte es zu fünf- 
zehn fchönen Portionen — fo viel waren wir am Tifche 
— mein Teil und der des Srancesco waren nicht die 
Eleinften. Wir aßen jeder zwei Brote dazu und tranfen 
zwei Maß Wein. Das ganze Nachteſſen beftand bloß 
in diefen Schwimmen, die uns trefflich ſchmeckten, was 
mich für den guten Srancesco, der mir zuliebe fo viel 
Hunger gelitten, und außerdem fo vieles durchgemadht, 
eben fo fehr freute, als für mich felbfl. Nach dem 
Eſſen legten wir uns auf Stroh fchlafen. Kin Schweine⸗ 
treiber, welcher nach meiner Meinung ein Rundfchefter 
der Zäfcher war, legte fih neben midy und fing an, 
über die Häfcher loszuziehen, um mir die Zunge zu 
löfen, indem er fagte, das fei ein unverfhämtes Gefindel, 
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welche ftets wiffen wollen, was andere Leute zu ſchaffen 
haben und die Durchreifenden beläftigen. Ich fagte ihm 
darauf, daß diefelben nur ihre Pflicht tun, und nidt 
anders verfahren dürften. Als ich aber merkte, daß er 
mich noch über andere Dinge ausfragen wollte, um 
meine Zeimlichfeiten herauszuloden, fagte ih zu ihm: 
„Sreund! Ihr habt Luft zu ſchwatzen, und ih, zu 
ſchlafen; feid fo gut und laßt mid) ſchlafen; gute Nacht!“ 

Mit Tagesanbrud ftanden wir auf, zablten unfere Zeche, 
nahmen etwas Brot und Räfe mit, ließen unfere Slafche 
mit Wein füllen und machten uns auf den Weg nad 
Tagliscozzo. Ich fabe wohl, daß Srancesco große Luft 
batte, umzufehren, bat ihn aber, diefen Tag noch mit 
mir zu gehen bis Dezzano (ein fchönes Städtchen, das 
dem Lonnetable Colonna gehört), wo er mich verlaffen 
könne. Er fagte, er würde mir zu Dienften fein, fo 
lange ich wollte; fein Serr habe ihm befohlen, alles zu 
tun, was ich verlange. Wir gewahrten ſodann einen 
Bauer, der uns mit fünf unbeladenen Eſeln nahfam, 
und der in demfelben Wirtshaus übernachtet hatte. Ich 
fragte diefen, wo er hingehe. Die Antwort war: nad 
Tagliscozzo. Ich fagte zu ihm, er Fönne da etwas ver⸗ 
dienen, wenn er mich bis dahin auf einem feiner Eſeln 
reiten laffe. Anfangs wollte er nicht; als ich ihm aber 
einen päpftlihen Paolo bot, ein dort zulande feltenes 
und fehr gefchägtes Geldſtuͤck, fagte er, ih folle aufs 
ſitzen, was ich herzlich gerne tat, nicht nur wegen mei⸗ 
ner Muͤdigkeit, ſondern auch, weil ich ganz zerſchundene 
Süße hatte, Der Tragſattel rieb mir zwer die Knie 
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wund, allein es war doch weniger fchmerzlich, als wenn 
ich hätte gehen muͤſſen. Um zwölf Uhr hielten wir an, 
um die Eſel ruhen zu Iaffen, aßen einen Teil unferes 
Porrats und gaben auch dem Bauer davon. Wir zogen 
dann weiter und gelangten in zwei Stunden nach Taglia⸗ 
0330. Der Kfeltreiber hatte mir gefagt, daß er bier 
fih nicht aufhalten, fondern bis Vezzano gehen würde, 
Weil ih nun auch dahin wollte, fragte ich ihn, ob er 
bei Tag noch dahin Fommen Fönnte. „Banz wohl“, 
war die Antwort. Ylun bat ich ihn, mich binzuführen 
und bot ihm einen halben päpftlichen Paolo, um den 
er auch mit mir eins wurde, unter der Bedingung, daß 
id eine halbe Stunde vor Vezzano abfteigen follte, 
damit uns fein Zerr nicht begegne und ihn übel emp⸗ 
fange, weil er feinen Eſel beleftet und das Geld be- 
halten habe. 

Unterwegs machte er mich mit einem guten Wirts- 
baus in Vezzano bekannt und fagte, daß es an diefem 
Orte alles im uͤberfluß gebe. Dies konnte auch nicht 
anders ſein. Vezzano liegt in einer großen Ebene, die, 
ſo weit das Auge reicht, mit Obſtbaͤumen beſetzt iſt, 
welche große Alleen bilden. Es iſt von Gaͤrten und 
Weinbergen umgeben; ſeine Mauern beſpuͤlt auf einer 
Seite ein ſchoͤner großer See, der Lago di Celano, an 
deſſen Ufern mehrere Doͤrfer und Schloͤſſer einen herr⸗ 
lichen Anblick gewaͤhren. Gleich nach unſerer Ankunft 
ging der Bauernknecht zu feinem gerrn und wir in 
die Herberge, wo wir uns an das Seuer fegten und da 
den Örtsvorfteher mit feinen Leuten trafen. Ich fagte 
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zu dem Wirt, er folle mir befonders auftragen, und 
während man mir ein Gericht Kohl mit Koteletten zu⸗ 
bereitete, ließ ih mir Tinte, Seder und Papier geben, 
um meinem Sreunde zu fchreiben, daß ich endlich nad 
fo vielen Gefahren und Strapazen aller Art glücklich 
zu Vezzano angekommen fei. Ich ließ mir etwas Wein 
werm machen, mit Salbei und Rofenblättern, um meine 
zerfehundenen Süße damit zu wafchen. In diefem Augen 
bli® traten zwei Bediente des Connetable Colonna in 
die Wirtsftube. Ich Fannte einen davon, aber derfelbe 
erkannte mich, entftellt und verkleidet, wie ich war, mit 
meinem langen Barte, nicht; überdies wandte id) mid) 
forgfältig ab, um feinem Blicke nicht zu begegnen. Nach⸗ 
dem ich zu Nacht gegeſſen und meine Süße gewafchen, 
fagte ich zu Srancesco, er folle fih ein Naͤpfchen mit 
Salz und Öi geben laffen, und nachdem ich das unter 
einander gerührt und warm gemacht hatte, ließ ich mir 
damit den Rüden von ihm einreiben, was mir ganz 
vorzüglich gut befam, indem es nichts befferes gibt nach 
Strapazen und Muͤhſalen, wie ich fie ausgeftanden. 
Bevor ich einfchlief, fagte ich zu Srancesco, wir müßten 
unfere Kleidung vertaufchen, er folle meinen Pelz ans 
ziehen und mir fein Bauernwams wie auch feinen 
Mantel geben, und daß ich feinem Herrn gefchrieben, 
er möchte ihm außer dem Tagelohn, das ihm bezahlt 
würde, einen neuen Mantel auf meine Rechnung maden 
laffen, den ich ihm verehre; auch, daß er es nicht übel 
nehmen folle, wenn ich ihm beim Abfchied nichts gebe, 
weil ih von Geld fo fehr entblößt fei, daß es zu mei⸗ 
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nen eigenen Bedürfniffen nicht hinreiche. Er antwortete 
mir, fein Herr habe ihm befohlen, nihts von mir zu 
nehmen, und er danfe mir für meinen guten Willen. 
Sodann vertaufchten wir die Kleidung. Am folgenden 
Morgen gab ich ihm meinen Brief und umarmte ihn, 
und er trat fehr zufrieden den Rüdweg an. 

Ih war nun allein, und entfhloß mid), zu Vezzano 
zu beichten und zu fommunizieren, und Bott für die 
befondere Gnade zu danken, die er an mir getan, daß 
er midy an einen Sicherheitsort geführt hatte. Ich ging 
in die Zauptkirche des Orts, wo ich einen fd liebreichen 
und teilnehmenden Beichtiger traf, daß er mich bis zu 
Tränen rührte und mein Jerz voll Troftes wurde. Fr 
fagte mir darauf, daß ein Priefter im Begriff fei, als- 
bald Meſſe zu leſen und ich bei diefem die Rommunion 
empfangen Eönne, was auch gefhah. Gegen Ende des 
Gottesdienftes ſah ih einen Edelmann in die Rirche 
treten, deſſen Namen ich verfchweigen muß, der eine 
der erften Stellen im Haufe eines nespolitanifchen Großen 
beFleidete. Nach Beendigung der Meſſe gab er mir ein 
Zeichen, daß er mit mir fprechen wolle. Ich Bannte ihn 
wohl, hatte ihn mehrmals zu Rom gefprochen, Tieß es 
aber wohl bleiben, mi es anmerken zu laſſen. Er 
nahm mich bei der Jand, und als ih mit ihm aus 
der Rirche getreten war, redete er mich alfo an: „Mein 
Herr! troß der Bauernkleider, die Sie anbaben, fieht 
man wohl, daß Sie Fein Bauer find. Ich will Ihnen 
auch fagen, daß men bier ftarfen Verdacht gegen Sie 
bat, dergeftalt, daß der Herr, in deſſen Dienften ich 
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ftehe, und der gegenwärtig hier ſich befindet, durch aus 
wiffen will, wer Sie find. Aber ich will Ihnen bei- 
fteben, wenn Sie es bedürfen. Sie Fönnen fi auf 
mein Wort verlaffen; denn ich bin ein Mann von Ehre 
und Gewiſſen.“ Ich antwortete ihm in bäurifcher Sprache, 
ich fei ein armer Bauer, der feiner Anerbietungen nicht 
bedürfe, und wiſſe nicht, wie ich mich habe verdächtig 
machen Fönnen. „Verzeiben Sie“, verfegte er, „man 
bat uns Nachricht gegeben, daß zwei Bauern im Wirts- 
haus angekommen feien, wo fie befonders zu efen ver- 
langt und in einem Bette haben fchlafen wollen, daß 
auch einer von ihnen Schreibzeug verlangt, fich die 
Süße mit Rräutern und Rofenwafler und mit wohls 
riechendem Ol babe einreiben laffen.“ 

„Sierzulande“, fuhr er fort, „wie fonft überall, wiffen 
Bauern nichts von dergleihen Mitteln, die nur für vor⸗ 
nehme und vermöglihe Leute find.” „O mein Bott!” 
antwortete ih, „was für eine Ausgabe ift es, mein 
lieber Herr! um ein wenig warmen Wein, Ol und 
Salz?“ wobei ic) feinen Namen nannte. „Wie?“ fiel 
er mir ins Wort, „Fennen Sie mich denn?” „Gewiß 
kenne ich Sie, und Sie Fennen mid auch.” Nachdem 
er mich ſtarr angefeben, fagte er, „ich erinnere mic) 
nicht, Sie je gefehben zu haben, aber fagen Sie mir, 
als einem Ehrenmann, wer Sie find — und fürchten 
Sie nichts; denn wenn es mir felbft ans Leben ginge, 
ih würde mein möglichftes tun, um Ihnen zu helfen.” 

Sch ſah mich nun fo gedrängt, daß ich nicht umhin 
Fonnte, ihm meinen Namen zu ſagen. Raum batte 
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ich diefen genannt, als er mid) umarmte und fait mit 
Gewalt in das Haus führte, wo fi fein Herr befand. 
In der hoͤchſten Derwunderung wiederholte er mehr als 
zehnmal den Ausruf: „Und wie haben Sie's gemadt? 
Wie ift es Ihnen möglich gewefen, fih zu retten? Wie 
baben Sie’s angefangen, um ins Ylespolitanifche zu 
gelangen, ohne daß Sie eingefangen wurden! Wan 
weiß bier, daß mehr als vierhbundert Mann auf der 
Grenze verteilt find, um Sie wieder zu ergreifen. Ganz 
Rom fpriht von Jhnen. Die Ingquifition macht uns 
glaubliche Anftrengungen, der Papft ift dußerft erboft 
und will Sie um jeden Preis wieder in feine Gewalt 
bringen. O Gott,“ fagte er, mich betrachtend, „o Bott! 
wie feben Sie aus!“ 

Als diefer Fdelmann mich bei feinem Herrn eingeführt 
batte, mußte ih diefem meine Abenteuer ausführlich 
erzäblen. Mit großem Krftaunen hörte er mir zu und 
fagte darauf zu mir: „Wenn Eure Angelegenheit vor 
ein anderes Gericht gehörte, als das des Santo Offizio, 
würde ich Euch gerne meinen Schuß und eine Zufluchts- 
ftätte auf meinen Gütern gewähren. Jh mag mid 
«ber mit der heiligen Inguifition nicht entzweien, zumal 
wegen der Streitigkeiten, welche Yleapel gegenwärtig 
mit ihr bat. Alles, was ih Euch raten kann, ift: daß 
ihr weiter gehet, denn Ihr feid hier nicht ficher, und, 
wenn ihr entdedt würdet, Fönnten Euch die Bifchöfe, 
deren es in diefem Land eine Menge gibt, einen argen 
Poffen fpielen. Seid in Zukunft vorfihtiger in Wirts- 
bäufern, denn fie find voll Späher. Seht, daß Ihr 
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Euch nach Venedig einfchifft, wo Ihr nichts mehr zu 
fürchten habt.“ Ich fagte ihm, ich wüßte den Weg 
nicht, um in einen Seehafen zu Fommen. Worauf er 
fo gut war, mir die Straße zu bezeichnen, die ich eine 
ſchlagen müßte. Ich war nicht fo kühn, ihn um Geld 
zu bitten, fondern bat ihn bloß, mir eine Slaſche geben 
zu laffen, um fie mit Wein zu füllen, und mir zu er= 
lauben, ein Fleines beinernes Schreibzeug mitnehmen zu 
dürfen, das auf dem Tifche ftand. Fr bewilligte mir 
beides und entließ mid. 

Unterwegs fammelte ih Pilze auf und füllte damit 
mein Tafchentuh. In diefer Befhäftigung Fam mir die 
Nacht auf den Zals. Leider hatte ich mich verirrt, und 
als ih einen Schäferfnaben fab, der feine Schafe nad) 
Haufe führte, fragte ich ihn, ob ich nicht diefe act 
in feiner Hütte fehlafen Fönnte. Er antwortete, er muͤſſe 
zuvor feine Brüder deshalb fragen, die bald Fommen 
würden. Ich wartete auf diefe und bat fie um Gottes 
willen um ein Tachtlager, ich fei ein armer Pilger, der 
eines Belübdes wegen nach Loretto wallfahrten muͤſſe. 
Der ältefte, der etwa 17 Jahre alt fein Fonnte, antwor⸗ 
tete mir, fie hätten nur Stroh, worauf fie im Stall 
liegen, und würden mich aufnehmen, wenn ich das wollte, 
Herzlich gern nahm ich das Anerbieten an und ging mit 
ihnen in ihre Fleine Schäferei, wo ich mich auf ein Stüd 
von einem Baumftamme neben den Ramin feste. Sie 
zündeten alsbald ein tüchtiges Seuer an, um Bohnen 
zu Fochen, die ihr Vachteſſen waren. Sch tat meine 
Pilze dazu, die wir mit Eſſig, Wein, Öl, Salz und etwas 
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Minze anmachten. Während fie Eochten, erzählte ich 
ihnen Geſchichten aus dem Leben der Heiligen mit Er⸗ 
mehnungen, die nad) ihrer Saffungskraft waren. Ic 
ließ alle drei das Vaterunfer herſagen, wie auch andere 
Gebete, welche fie Eannten. Die armen Scafhirten, 
welche nie fo etwas gehört, ſahen mich mit großen 
Augen an und baten mich, auf meinem Rüdwege von 
Loretto wieder einzufprehhen und ihnen wieder fo fhöne 
Sachen zu erzählen. Wir aßen vergnügt zu Nacht und 
legten uns auf das Stroh nieder, 

Am Morgen, mit Tagesanbruch, ließ ich mir den Weg 
zeigen, und begann das hoͤchſte Gebirg des Landes zu 
erfteigen. Gegen Mittag gelangte ich auf deffen Grat, 
traf da Schnee an und hatte die Sreude, beide Meere 
suf einmal zu fehen, auf der einen Seite das tyrrhe⸗ 
nifche, auf der andren das adriatifche Meer, — eines 
der überrafchendften und herrlichſten Schaufpiele von der 
Welt. Ih ging darauf den Berg hinunter und Fam 
an deflen Suß an, als die Sonne eben unterging. Noch 
hatte ich ein langes Gehölz zu paflieren, um an einen 
Ort namens Goriano zu Fommen. Ich war nur noch 
drei bis vierhundert Schritte davon entfernt, und wan⸗ 
derte über eine Pleine Ebene, indem ich meinen Rofen- 
franz betete, als idy vor mir einen Trupp von zwölf 
Wölfen erblicte, die über den Weg fprangen. Ich bielt 
fie anfangs für Hunde; als fie aber ihre Zähne gegen 
mid) fletfchten, ohne zu bellen, und ich ihre langen Schwänze 
fab, erfannte ich fie bald, daher ich Steine aufhob, wos 
rauf diefe Beftien die Slucht ergriffen und mir freie Bahn 
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liegen. Ich lief was ich Fonnte, ohne an meine böfen 
Süße zu denken, und Fam atemlos nad) Goriano; Tieß 
mir da die Herberge zeigen, wo ich einen am Seuer traf, 
der wie ein Mann von Wichtigkeit ausſah. Ich wünfchte 
ihm einen guten Abend, beftellte ſodann Wein, teils zum 
Trinken, teils um ihn für meine Süße zu wärmen, 
welches hoͤchſt nötig war. Diefer Mann fragte mid, 
wo ich hinreiſe. Ich erwiderte: daß ich ein Gelübde 
zu Loretto erfüllen müßte, das ich in einer gefährlichen 
Rranfheit getan. „Gott laß es Euch wohl gelingen!“ 
fagte er. Während er noch ſprach, traten vier Aäfcher 
ein, die, den Zut in der Hand, ihm fagten, daß fie alles 
getan, was er befoblen. 

Darauf ſah ich mehrere der Ortseinwohner eintreten, 
die ihm eine Verehrung machten, die einen mit Tauben, 
die andren mit Hühnern oder Weinflafchen. Ih ent 
nahm aus ihren Reden, daß es die Steuereinnehmer 
des Dorfes feien. Nach diefen Famen andere Bauern, 
unter welchen einer mit zwei Söhnen, deren einer den 
Priefterrod trug. Diefer feste fih mir zur Linken und 
fein Vater zur Rechten. Ich bildete mir ein, als ich fo 
viele Ceute fab, daß jener wichtige Mann ein Föniglicher 
Rommiffär fei, wie fie in Italien von Ort zu Ort geben, 
um Kriminalprozeffe einzuleiten, ward aber bald meinen 
Irrtum gewahr, als ich den Bauern, der neben mir faß, 
zu ihm fagen hörte: Um Gotteswillen! Herr Kapitän, 
begnügt euch mit den fünfzig Carlini, die ic Kuh an⸗ 
biete, und Iaßt mir meine Eſel wieder zufommen; denn 
wenn Ihr es abfchlagt, werdet Ihr fchuld fein, daß all 
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meine gülfenfrüchte, die noch auf dem Selde ftehen, zu⸗ 
grunde gehen. „Nein! nein! Du bekommft fie nicht,” 
antwortete er, „wenn Du mir nicht dreißig Carlini gutes 
Geld hierher bringft.” — „Und wo foll ein armer Bauer, 
wie ich, fo viel Geld hernehmen?“ verfegte er. — „Mach 
es wie Du Fannft,“ erwiderte der Kapitän, „ich will es fo,“ 

Diefe gebieterifhe Sprache machte mich neugierig zu 
wiſſen, wer denn der Kapitän fei, ich fragte den jungen 
Priefter neben mir, der mir fagte, es fei der Scharf- 
rihter von Aquila, welcher zwei Verbrecher hingerichtet 
babe, und nun in diefe Berge Fomme und Rörperteile 
von ihnen zum abfchredienden Beifpiel für das Land- 
volk an denfelben Orten öffentlich aufhänge, wo fie die 
Mordtaten begangen haben, „Und weil er mit einem 
koͤniglichen Befehl aus der Hauptftadt der Provinz ver- 
feben ift,“ fuhr er fort, „nimmt derfelbe von Amts wegen 
da, wo er durchreift, Pferde und Maulefel ufw. in Be- 
fhlag, die er zum Transport nötig hat, und wenn er 
fein Suhrwerk findet, legt er den Leuten eine Schatzung 
auf und läßt fi zahlen was er will. Wein Vater 
ſchaͤmt fich feine Eſel zu diefem Bebrauc berzugeben, 
und will ihm fünfzehn Larlini geben, das beinahe eine 
Piftole ausmacht; derfelbe verlangt aber dreißig und will 
nichts davon nachlaſſen. Außer der Unehre ift es auch 
ein großer Schaden für uns, weil vier Tage mindeftens 
vergehen, ehe wir unfere Srüchte einheimfen und wieder 
fäen Fönmen, jest, wo gerade die rechte Zeit dazu ift. 
Wir find deshalb hier, um unfere Eſel wieder zu be- 
fommen und ihm dafür das Geld zu geben.“ 
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Sch war erftaunt, daß ich folange mit einem Scharf- 
richter gefprochen, ohne daß ich ihn erfannte, glaubte 
mein Möglichftes tun zu müffen, um ihn zu beftimmen, 
daß er mit dem Angebot des Bauers ſich begnügte, und 
bielt ihm in meiner Eigenſchaft als Pilger eine Predigt 
über die Gottes: und Mächftenliebe. Ich fchärfte ihm 
das wichtige Gebot des Evangeliums ein: „was Du nicht 
willft, das Dir die Leute tun follen, das tue ihnen aud) 
nicht”; ftellte ihm die Armut des Bauern vor, der uns 
möglich mehr geben Fönne, als er geboten, und fagte 
ihm, daß er, wenn er glaube, daß ihm mehr gebühre, 
das übrige aus Barmherzigkeit nachlaffen follte, da diefe 
unter allen Tugenden, die Bott wohlgefälligfte wäre. 
Endlich drang ich fo fehr in ihn, daß er fich erweichen 
ließ und mit fechzehn Carlini begnügte, indem er be⸗ 
teuerte, daß er dies bloß aus Aüdfiht auf mich getan 
babe. 

Voller Sreude dankte mir der Bauer für den großen 
Dienft, den ich ihm geleiftetz fein Sohn, der Priefter tat 
ein gleiches und fagte mir ins Ohr: „mein Herr: das 
Sprichwort hat fehr recht! daß die Rutte nicht den 
Mönch macht. Euer Wohlgeboren ift Fein Bauer, wie 
Sie ſich ftellen. Fin Bauer Bann niemals fo fprecden, 
wie Sie. Schenken Sie uns die Ehre, ich bitte Sie, 
unfer Gaſt zu fein.“ 

Gerne nahm ich das an. Das Eſſen beftand bloß in 
Bäfe, Obſt, großen Zwiebeln, welche zuderfüß waren. 
Der junge Geiftliche, der neben mir faß, ließ mir Feine 
Ruhe, tat alle Augenblicke neue Sragen an mid, wollte 
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wiffen, wer ich fei und was mein Gefhäft. Um los- 
zukommen, fagte id, daß ich in diefen Bergen eine 
Pflanze mit balfamifcher Kraft fuche, einen Ausdrud, 
von dem ich glaubte, daß er ihn nicht verftehen würde. 
Allein ich hatte mich geirrt; denn er rief fogleih: „dacht 
ihs doch, daß Sie ein Gelehrter feien. Ich bitte Sie 
inftändig, mich ein wenig von der Arzneifunft zu lehren; 
denn meine Yleigung ging von jeher dahin, ein Arzt 
zu werden und Fein Geiftlicher, wie mein Dater wollte, 
der mehr auf feinen Nutzen denkt, als meine Yleigung 
berücfichtigt. Ich lerne Latein, bloß um ärztliche Bücher 
verftehen zu Eönnen, tun Sie mir den Gefallen, die beften 
mir anzugeben. Rönnen Sie meinen Vater dahin bringen, 
daß er mich den geiftlihen Stand aufgeben und meiner 
Neigung folgen läßt, fo werde ich Ihnen zeitlebens für 
diefe Wohltat dankbar fein.“ 

Nachdem ich mit den jungen Schäfern Fatechifiert, 
einem Scherfrichter gepredigt, den Anwalt des Bauern 
gemacht, war ich jegt auf einmal zum Doktor der Medizin 
promoviert. Weil ich darin nicht ganz unwiſſend er⸗ 
fheinen mochte, empfahl ih dem jungen Geiftlichen den 
Bippofrates, Galenus, Paracelfus, als die beften Werke. 
„Aber wiffen Sie, fuhr ich fort, wie viel verfchiedene 
Wiffenszweige dazu gehören, um ein guter Arzt zu 
werden; wiffen Sie, daß diefer weder mit der Ylaturs 
lehre, noch der Anatomie unbekannt fein darf; daß er 
die Natur und Kraͤfte der Pflanzen und die geheimen 
Eigenſchaften der Mineralien Fennen, daß er namentlich 
die Lehre von den Arzneimitteln und Upotheferwaren 
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zum Gegenftand feines ernftlihen Studiums machen 
muß? daß er die Phyſiognomik nicht hintanfegen darf, 
um die Merkmale des vorherrfhhenden Tempersments 
bei einem Wenfchen zu erkennen, und feine Verordnungen 
darnach einzurichten ? Überdies muß ein guter Arzt felbft 
die Urzeneien bereiten Fönnen, die er verordnet, um nicht 
von der Umwiffenheit der Apotheker abzuhängen, die oft 
ein Mittel ftatt eines andern geben, oder eine Dofis fo 
ſtark machen, daß der Kranke, ftatt gefund zu werden, 
öfters von ihnen in die andere Welt befördert wird. 
Und wiewohl die Ärzte außer ihren verfhiedenen Privi- 
legien auch das haben, ihre Kranken zu töten, ohne vor 
einem menſchlichen Gericht Rede ftehen zu müffen: fo 
dürfen fie doch nicht vergeflen, daß das Gericht Gottes 
auch für ihre Sehler und Verſaͤumniſſe da ift; weshalb 
der Arzt neben fo vielen Kenntniffen auch mit einem 
guten Gewiffen und einer aufopfernden Liebe für feine 
Patienten fi waffnen muß. Sühlen Sie fi ftarf genug, 
eine ſolche Laft auf ſich zu nehmen, fo will ih gerne 
Ihrem Vater raten, daß er Ihrer Neigung nicht länger 
entgegen fei. Ich fürchte jedoch, daß es wenig belfe, 
denn wenn die Väter ſich einmal in den Kopf gefegt 
haben, einen Geiftlihen in ihrer Samilie zu haben, fo 
Bann fie nur die Hand Gottes von einem foldyen Vor⸗ 
fat abbringen.” 

Ich wandte mich alsdann an feinen Vater und fragte 
ihn, wie viel er Rinder habe. „Zwei Änaben,“ fagte 
er, „und ein Mädchen,“ „Und was wollt Ihr aus 
Euren Ansben machen?“ erwiderte ih. „Der, der neben 
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ihnen fißt, foll ein Priefter werden, damit er die Stüge 
feiner armen Samilie und der Troft meines Alters fein 
kann; denn fobald er die heilige Weihe empfangen bat, 
find die Grundftüde, auf welche feine priefterlihe Aus⸗ 
ftattung fundiert werden wird, wie Sie wifjen, von allen 
Abgaben an den König frei, um derentwillen man oft 
die Hälfte feiner Güter verfaufen oder verpfänden muß; 
was felbft nicht immer hinreichend ift, weil es fo tyran= 
nifche und habſuͤchtige Steuerfommiffäre und Eintreiber 
gibt, daß fie uns alles nehmen, was wir haben, fo daß 
im Land, fo ergiebig es an Srücdten aller Art ift, nur 
wenig Geld ift, und man oft einen ganzen Beller voll 
Wein oder eine Scheune voll Getreide verkaufen muß, 
um nur hundert Taler aufzubringen. Wenn aber mein 
Sohn einmal die Priefterweihe hat, bin ich vor allen 
diefen Plackereien und Erpreffungen ficher.” 

„Wie, aus bloßem Kigennug”, fagte ih, „und nicht 
zur Ehre Gottes wollt Ihr Euren Sohn dem Altardienft 
opfern? — So zwingen oft die Väter ihre Kinder zu 
einem Stand, der ihrer Neigung ganz zuwider ift, weil 
Habfucht fie verblendet, Sie bilden ſich ein, ihnen zu ihrem 
Glüde den Weg zu bahnen, und ftürzen fie dennoch oft 
in ihr Verderben. — Wißt Ihr, daß die alten Römer und 
Spartaner, ehe fie ihre Rinder zu irgend einem Berufe 
beftimmten, diefe in der Stadt herumführten, um fie 
mit allen Arten von Hantierung und Gewerben bekannt 
3u machen, und fie erft alsdann das ergreifen ließen, 
wofür fie am meiften Neigung zeigten? Zabt Ihr die 
Sähigfeiten Zures Sohnes unterfuht? Wißt Ihr, ob 
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er eber zum geiftlihen Stande als zu einem anderen 
tauglich iſt? Wißt Ihr nicht, daß die Väter Gott Rechen 
ſchaft geben müffen für die Sünden, welche ihre Rinder 
aus Mangel an einer guten Erziehung begehen? Sie 
find aber noch viel fchuldhafter, wenn fie diefelben zu 
einem Beruf zwingen, für den fie nicht geeignet oder 
geboren find. Das müßt Ihr wohl bedenken, ehe ihr 
Euren Sohn dem Priefterftande widmet. Denn wenn 
er einmal Priefter geworden, dann ift nicht mehr zu 
helfen, und wenn er feine Pflichten fchlecht erfüllen und 
Ärgernis und Unglüd daraus entftehen würde, fo hättet 
Ihr alle Schuld und die Reue dazu,” 

„Ihr babt ganz recht,” erwiderte der Bauer, „ich weiß, 
daß mein Sohn große Neigung zur ʒeilkunde hat; aber 
bevor er Urzt werden Fann, werde ich tot fein.“ — 
„Schlagt Euch diefe Brille aus dem Sinn,“ antwortete 
ich; „da Euer Sohn aus Neigung diefen Beruf ergreifen 
will, darf man ficherlich glauben, daß er in Furzer Zeit 
die größten Sortfchritte machen wird.” 

„Ih ſehe wohl, Ihr Pennt das Sprichwort nit: 
Galenus gibt Reihtum. Wenn er geiftlidh wird, 
Bann er hoͤchſtens Ranonifus werden, oder eine Pleine 
Pfründe in feinem Vaterlande erhalten. Das wird die 
hoͤchſte Blüdsftufe fein, die er erfteigen Fann. Er⸗ 
langt er dagegen als Arzt einen Ruf, werdet ihr über- 
bäuft werden mit Reichtum und die Stunde fegnen, in 
der ich Euch ſolch guten Rat gegeben. Je, wenn er aud) 
Feiner der berühmteften Ürzte würde, fagt mir doch ein⸗ 
mal, Eennt Ihr einen, der am Zungertudhe nagt? Hat 
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nicht felbft der größte Ignorant feine Praris? Er braucht 
nur ein paar Leute von Stand von einem fehr leichten 
Übel zu Purieren, fo bat man Vertrauen zu ihm. Tragt 
alfo der Yleigung Eures Sohnes Rechnung und macht 
aus ihm lieber einen mittelmäßigen Arzt, indem Ihr ihn 
das werden Iaffet, was er will, als einen fchlechten Priefter, 
indem Ihr ihn dazu zwingt.” 

Der Bauer fchien zufrieden mit meinem Ratfchlage 
und lud mich ein, ein paar Tage in feinem Haufe zu= 
zubringen. Ich entfchuldigte mich, daß meine Gefchäfte 
mir nicht erlauben, mich aufzuhalten. Und nachdem 
wir einander aufs freundfchaftlichfte gute Nacht gewuͤnſcht, 
gingen wir auf Stroh fhlafen. 

Den folgenden Morgen Eonnte ich mich Faum von ihnen 
trennen; denn Vater und Sohn lagen mir immer aufs 
Neue an. Als fie mich aber entfchlofien fahen, meinen 
Weg fortzufegen, warnte mich der Dater, vor Einbruch 
der Nacht doch ja die Herberge zu fuchen, weil das be= 
nachbarte Gebirge voller Wölfe fei, die entfegliche Ver⸗ 
beerungen anrichten, und daß er felbft den Abend zu⸗ 
vor, in der Naͤhe des Dorfes, wo wir waren, deren elf 
begegnet fei, fo daß er für feinen jüngften Sohn gezittert; 
daß er aber endlich mit Steinwürfen diefe Wölfe verjagt 
babe. Ich fagte ihm, daß ich ebenfalls denfelben Wölfen 
begegnet fei. „Ihr koͤnnt von Gluͤck fagen,“ verfegte 
er, „daß Ihr allein waret und doch nicht angegriffen 
wurdet. Daher“ — wiederholte er — „Eehret ein, ehe 
es Macht wird,” Ich dankte ihm für feinen guten Rat 
und verließ mit Sonnenaufgang Goriano. 
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Auf der Spige eines nicht fehr entfernten Berges an⸗ 
gekommen, ſah ih zu meiner Rechten auf einer Anhöhe 
inmitten einer großen fchönen Ebene Sulmona, die Dater- 
ftadt des Dichters Ovid, liegen. Ich flug den Weg 
nah einer andern Stadt namens Popoli ein, wo der 
von Sulmona herfommende Sluß fich mit dem an Sifchen, 
namentlich vortrefflichen Sorellen reichen Pescara vereinigt. 
Die Stadt ift groß, bat ftarfe Durchfuhr und Handel, 
und es finder ſich ds alles im Überfluß. Ih ging in 
ein Gaſthaus, wo ich Brot und delifaten Sellerie zu Nacht 
aß, worauf ich mich in den Stall begab und da auf dem 
Strob fhlief. Um zwei Uhr nach Mitternacht fah id, 
wie mehrere Maultiertreiber ihre Tiere mit Werenballen 
beluden, die fie in den Hafen nach Pescara führten, um 
fie dort einzufchiffen. Ich entfchloß mich, mit ihnen zu 
geben, verließ fomit Popoli und Fam mit Tagesanbrud 
nach Tocco, einem der Samilie Pignatelli gehörenden 
Schloſſe. 

Hier überlegte ich, daß das wenige Geld, das mir ges 
blieben, nicht hinreiche, um meine Seereife zu bezahlen, 
und daß, wenn ich in irgend einem Hafen durch une 
günftigen Wind aufgehalten würde, ich Gefahr liefe, 
wieder eingefangen zu werden. Deshalb fand ich es 
fürs Gerstenfte, meinen Reifeplan zu ändern und mic) 
zu einer Bafe zu begeben, die auf der Grenze des König- 
reihs Neapel verheiratet war; überzeugt, daß fie mid) 
mit Geld und Kleidern unterftügen und daß ich durch 
einen mehrtägigen Aufenthalt bei ihr meine Kräfte wieder 
erlangen und bejfer imftande fein würde, meine Reiſe 
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fortzufegen. Ich ſchlug daher eine andere Richtung ein 
und Fam am Abend an ein Rapuszinerflofter, wo die 
guten Väter mit ihrer gewöhnlihen Gaſtfreundſchaft 
mich fehr liebevoll aufnahmen, mir eine Lagerftatt be⸗ 
reiteten und Brot, Wein und eine Bohnenfuppe auf: 
tifchten, die ich mit größtem Appetit verzehrte, 

Um andern Morgen, nachdem ich die Srühmeffe ges 
hört, machte ih mich auf den Weg nach Livita di Penna. 
Ehe ich dahin gelangte, begegnete ich zwei Bauern, an 
die ih mid) anfchloß. Auf ihre Srage, wohin ich wolle, 
antwortete id ihnen: „zu Unferer lieben Srau nad) Lo⸗ 
retto, um ein Belübde zu erfüllen.” Ich erzählte ihnen 
bei diefer Veranlaffung mehrere Beifpiele von Heiligen 
mit erbaulihen Tuganwendungen, wobei fie aufmerkſam 
zubörten und zu einander fagten, daß fie fehr glücdlich 
feien, einen Mann getroffen zu haben, von dem fie fo 
viel Butes hören Fönnten. Da fie fahen, wie abgemattet 
ih war, fagten fie zu mir, ich würde wohl daran tun, 
wenn ih ein paar Tage in ihrer Gegend bliebe, um 
auszuruhen. Ich erwiderte, daß ich ein armer Mann 
fei, der in Feinem Gafthofe ſich einquartieren Fönne, wenn 
ich aber mitleidige Menſchen finden Fönnte, die mich in 
ihr Haus aufnehmen, wo ich nichts als ein Nachtlager 
begehren wollte, fo würde ich diefe Liebe mit Dank er- 
Pennen, weil ib ganz zerfchundene Süße habe, welches 
mir beim Geben, die größten Schmerzen verurfache. 
Einer diefer Bauern, Ascanio hieß er, antwortete mir, 
wenn ich mit dem zufrieden fein wollte, was ein armer 
Mann, wie er, mir geben Pönne, fo wollte er mir für 
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eine Wistrage forgen, daß ich ausruhen Fönnte, fo lange 
ich wollte, ohne daß es mich etwas koſte. Herzlich gerne 
nahm ib dies Anerbieten an, 

Zwei Stunden vor Nacht Famen wir in der Stadt 
an. Ascanio führte mich in fein Haus, wo ich mit feinem 
Dater und feiner ganzen Samilie zu Nacht aß. Sie 
behandelten alle mich mit folder Sreundlichkeit, daß ich 
darüber eben fo erftaunt als zufrieden war. Sünf 
oder fechs ihrer Verwandten und Sreunde Famen berbei 
und blieben denfelben Abend da, welche Gitarren und 
andere Inftrumente mitbrachten, wie es dort zulande 
Sitte if. Sie fangen fizilianifhe Oftaven und andere 
Lieder und baten mich fo dringend, ein Bleiches zu tun, 
indem fie mir die Gitarre in die and gaben, daß ich 
nicht umhin Eonnte, ihnen ein paar folder Oftaven vor: 
zufpielen, die ich öfters wiederholen mußte. Am Abend 
des folgenden Tages nötigten mich diefeben Leute mit Ass 
canio beiihnen zu Nacht zu effen, und nachdem fie uns gut 
bewirtet, mußte ich mit ihnen gehen und unter den Senftern 
ihrer Geliebten auffpielen und fingen. Dies gefhah — 
was nicht immer dort zulande der Sall ift — ohne 
daß eine Unordnung dabei vorfiel. Am folgenden Abend 
follte ich dasfelbe tun; da ich aber gehört, daß ein Bir 
{hof in diefem Orte refidiere, glaubte ich nicht länger 
bleiben zu dürfen. Ich ging alfo am andern Tage, 
früh Wlorgens, weiter, indem mich Ascanio über eine 
Stunde weit begleitete. Ich hatte ihm auch eine fehr 
nüglihe Erinnerung zu danken, daß nämlich in dem 
Stuffe, über den ich gehen mußte, viele Löcher feien, da⸗ 
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ber alle Jahre jemand darin ertrinfe, Endlich verließ 
er mid) und ging an feine Arbeit, ich aber diefem Sluffe 
zu, bei welchem ich gerade ankam, als einige Bauern 
mit Eſeln darüber gehen wollten. Ich fparte weder 
Bitten noch Derfprehungen, um fie zu bewegen, daß fie 
mich überfegten. Aber ftatt mir diefen Gefallen zu tun, 
überhäuften fie mich mit Schmähungen, die ich erdulden 
mußte und denken, daß es unter diefem Bauernvolf 
nicht viele Scipio und Ascanio gibt. 

Ich wartete etwa eine halbe Stunde, ob ſich nicht eine 
andere Gelegenheit zeigen würde, als ich einen andern 
Reifenden anfommen fah, der auch hinüber wollte. Diefem 
folgte ih nach und watete in das Waſſer hinein, das 
mir auf einmal weit über die Beine herauf ging. Als 
ich mitten darin war, geriet ich in eine entfegliche Ylotz 
das Wafler war tiefer als ich geglaubt und fo Falt wie Eis, 
daß mich davon die Beine fehmerzten; außerdem daß 
die fpigigen Steine, die im Sluß waren, mir an meinen 
offenen Süßen graufam wehe taten. Doch erreichte ich 
endlich mit Bottes Hilfe das andere Ufer, auf dem ich faft 
bewußtlos niederfanf, weil ih nicht mehr auf den Süßen 
ftehen Fonnte. Da lag ich mehr als eine halbe Stunde 
auf dem Sand ausgeftredt und fuchte, fo gut als mög- 
lich, meine Beine wieder zu erwärmen, teils mittelft des 
Sonnenfcheins, teils indem ich fie mit meinem fchlechten 
Mantel bededte. Nach und nad Faın wieder eine Emp⸗ 
findung darein; ich fchleppte mich fort, fo gut es gehen 
wollte und Fam gegen Mittag in eine Stadt, deren Ylamen 
ic; vergefien babe. Ich börte da die legte Meſſe und 
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begab mich dann ins Wirtshaus. Zum Mittageflen 
gab man mir vier Schollen, ein großes Brot und eine 
Siafhe Wein. Ich hatte großen Appetit und war bald 
mit diefen Sifhen fertig, die dorten nicht fo groß find 
wie im Vorden; man tifchte mir daber vier weitere auf, 
und als ich diefe gegefien, beftellte ih noch eine dritte 
Portion. Der Wirt brachte mir in höchftem Erſtaunen 
noch eine. — Die Stadt liegt nahe am Meere und es 
gibt da dns befte ÖI in ganz Italien im Überfluffe. 
Alles ift hier fo wohlfeil, daß ich für das gefamte Eſſen 
nur einen halben Paolo zu zahlen hatte. 

Sehr vergnügt, daß ih für fo wenig Geld fo gut 
gezecht hatte, ging ich weiter, und fegte meinen Weg 
dem Meere zu fort. Mein erfter Gedanke war, einen 
Boten an meine Bafe zu fenden; ich glaubte aber, fie 
würde der bloßen Erzählung eines Bauers Feinen Glauben 
ſchenken. Überdies hielt ih es für gefährlich, mich einem 
folchen Menſchen anzuvertrauen und für noch gefährlicher, 
ihm einen Brief mitzugeben, der hätte verloren gehen oder 
aufgefangen werden Fönnen. Ich befchloß daher, felbit 
meine Baſe aufzufuchen, überzeugt, daß meine Perfon 
und Iammergeftalt ihr mehr Mitleid einflößen würde, 
als der Bericht eines Dritten hätte tun Fönnen. 

Ich befam zwei Stunden, ehe es acht wurde, die 
Stadt zu Gefichte, traf da zwei Schäfer, deren einen, 
eine herfulifhe Beftalt, id fragte, ob er mich über den 
Sluß tragen wollte. Er antwortete: gerne, wofern id) 
ihm einen päpftlihen Giulio”) gebe. Jh war es zu⸗ 

* Römifche Münze, davon zehn auf einen Taler gehen. 
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frieden; während er aber mich auflud, fagte der andere 
Schäfer zu ihm: „Sieh wohl zu, was du tuft; du Iädft 
dir da vielleicht einen Banditen auf, und indem du ihm 
ohne Ylachen über den Sluß bilfft, Bönnte er dir auf 
die Galeeren helfen.“ „Du haft nichts zu fürchten,“ 
fiel ih ihm ins Wort; „ich bin ein ehrlicher Mann und 
dein Kamerad ift im Irrtum.“ Gluͤcklich brachte er mich 
hinüber und ich gab ihm noch etwas mehr als den be- 
dungenen Giulio, was ihn fehr erfreute. 

Die Sonne ftand noch über dem Horizont, weshalb 
ih mid in ein Gebuͤſch verbarg, wo ich wartete bis es 
Ylabt war. Alsdann machte ih mich auf den Weg 
und Fam in weniger als einer Stunde an dem Orte 
an, wo meine Bafe wohnte. Am Stadttor traf ich einen 
Trupp Hatfchiere, die gerade herauskamen; fie mißtrauten 
mir nicht fo fehr als ich ihnen. Als neunjähriger Anabe 
war ich einmal in diefer Stadt bei der Hochzeit meiner 
Bafe gewefen, und befann mid) noch unklar auf die Gegend, 
wo ihr Haus war. Jh ging dahin und fand richtig 
dasſelbe auf. Ich Elopfte an, eine Magd erfchien; diefe 
fragte ich, ob ihr Herr, deffen Name ich nannte, zu Haufe 
fei? Sie antwortete: „nein, aber feine Srau.” — Ich 
fagte ihr, daß ich einen Brief hätte, den ich diefer eigen- 
händig übergeben müßte und daß ich fie zu fprechen 
mwünfchte. Yun Fam meine Bafe felbft und fragte, was 
ich wollte. „Ich habe einen Brief an Herrn TUT. zu 
übergeben,“ fagte ih. „Ihr Fönnt ihn mir geben,“ ver: 
fegte fie, „ich bin feine Sram.” „Weil ihr feine Srau 
feid,“ antwortete ich, „bitte ich euch, mir zu erlauben, 
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daß ich ein wenig bei euch ausruhen darf bis euer Ge⸗ 
mahl nach Haufe kommt.“ Ich durfte mit ihr in die 
Küche treten, in welde eine ihrer Töchter, ungefähr 
17 Jahre alt, gleichfalls hereintrat. Sie fragte mic, 
wer ich fei und was für einen Brief ich bei mir hätte; 
worauf ich fie inftändig bat, die Haustuͤre fchließen zu 
laffen. Sie fagte, dies fei unnötig und die Türe Fönne 
Tag und Nacht offen bleiben. — Zu bemerfen ift, daß 
die ganze Gegend von Straßenräubern gefährdet ift, 
welche bei Nacht die Yäufer plündern; weshalb die Be⸗ 
wohner ihre Türen offen laſſen, wenn ein Unbekannter 
3u ihnen Fommt, damit man beim geringften Lärm die 
Nachbarn zu Hilfe rufen Fann. 

Meine Bafe und ihre Tochter hielten mic) für einen 
Kundſchafter der Räuber, wie fie mir nachher geftanden; 
als ich fie aber fo von düfterm Mißtrauen eingenommen 
fab, nannte ich zuerft meine Baſe bei ihrem Tauf- 
namen und fragte nach ihren Vettern, ihrer Muhme 
und andern Anverwandten. Sie feufzte und ſprach: 
„Erneuert doch meinen Schmerz nicht, Ihr reißet meine 
Wunden wieder auf, indem Ihr mid an meine Der- 
wendten erinnert. Einer meiner Dettern, der geiftlich 
ift, Fam legten Sommer von Wien nsh Rom und 
nahm meine Tante nach Deutfchland mit, fie reiften 
über bier, und ich batte die Sreude, fie umarmen zu 
können. Aber bei ihrer Abreife blutete mir das Herz, 
weil fie mir Feine Zoffnungen machten, fie je wieder 
zu ſehen. Ein anderer meiner Vettern, der weltlichen 
Standes ift, ſchmachtet in dem Werfer des heiligen 
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Gerihts und ich darf nicht hoffen, ihn eher als im 
Simmel wieder zu fehen.” Tränen und Schluchzen er⸗ 
ftiten ihre Stimme, 

Ich ward auf's Tieffte bewegt, fowohl durch die Er⸗ 
innerung an den legten Abfchied von meiner Wlutter 
im Gefängniffe, als durch die Teilnahme an meinem 
Unglü und das Mitleiden, welches meine Bafe fo 
unverhohlen an den Tag legte. Raum Eonnte ich mich 
enthalten, meine Tränen mit den ihrigen zu vermifchen; 
ich drängte aber mit aller Stärke, deren ich fähig war, 
den Ausbruch meines Gefühls zurück und fagte zu ihr: 
„Die Gefangenfchaft Eures Detters ift freilich ein großes 
Unglüd, aber man muß ſich dem Willen der Vor: 
fehung unterwerfen. Sie ift nicht immer unerbittlid. 
Ihr habt vielleicht mehr Urſache als ihr glaubt, ihr 
für ihre Barmberzigfeit zu danken, Und wenn ich 
Fud eine gute Vachricht von Eurem Vetter brächte, 
würdet Jhr fie nicht ebenfo freudig vernehmen, als Euch 
fein Ungluͤck mit Schmerz erfüllt!“ 

„Und was für gute Nachrichten,“ fagte fie, „Eönnt 
Ihr mir geben von einem Wann, der in einem Kerker 
begraben ift, aus dem er nie wieder entlaffen wird?“ 
„Und dennoch,“ verfegte ich, „ift es richtig und gewiß, 
daß Fuer Vetter ſich aus demfelben geflüchtet bat und 
gegenwärtig im Reich Yleapel ift.“ 

Vor Überrafhung ftieß fie einen Sreudenfchrei aus 
und fagte: „er hat fich alfo gerettet?“ „Ia,” antwortete 
ih, „er ift frei, ift in der Naͤhe, aber in einem er- 
bärmlichen Zuftande, und fendet mich, um Euch zu bitten, 
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daß Ihr ihm in feiner großen Not beiftehbt. Er weiß, 
daß Ihr eine gute Bafe feid und ihm gewiß helfen werdet. 
Erbarmt Euch feiner, ih bitte Luc, er verdient wohl 
Euer Mitleid nach den fchredlichen Derfolgungen, welche 
der Unglüdliche bat ausftehen müffen.“ 

Während ich alfo redete, und um fie defto mehr zu 
erweichen, einen Teil der Widerwärtigkeiten und Stra- 
pazen erzählte, die ih ausgeftanden, betrachtete fie mich 
ohne ein Auge von mir zu wenden; fie gewahrte, daß 
meine Ausfprache mehr die römifche, als die neapoli= 
tanifche fei, und die Stimme des Bluts ließ fie nicht 
mehr an der Wahrheit zweifeln. Außer fich vor Sreude, 
Fam fie auf mich zu, ſchloß mich in ihre Arme und 
fagte: „Ach! Ihr feid mein Vetter?“ „Je,“ antwortete 
ich, „es ift fo, ich bins.“ Auch ihre Tochter umarmte 
mich, wie ihre Wlutter, mit den Worten: „Bott fei ge 
dankt, er bat mir die Gnade gegeben, daß ich meinen 
Vetter Eennen lerne!“ 

„Ihr feht mich,” erwiderte ich, „in traurigen Umftänden 
und gänzlih außer Stande, Euch etwas Gutes zu tun. 
Aber feid fo gut und fchließer die Haustüre, und 
niemand foll von mir fpredhen. Ich fürchte mich vor 
meinem eigenen Schatten. Wenn das Unglüd wollte, 
daß ich entdeckt würde, wäre dann unfer Wiederfehen 
nicht viel trauriger ?“ 

Meine Baſe verfäumte diefe Vorfiht nicht. Sie 
ſchickte fogleich nach ihrem Mann, der mich, trog der Cumpen 
mit denen ich bePleidet war, alsbald erkannte. Er 
führte mich in ein oberes Stäbchen, von dem aus ich 
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im Ylotfall mittelft einer Türe, die auf den Stadtwall 
ging, in des Vachbars Haus hätte gelangen Fönnen. 
Fr fagte zu mir: „in diefem Zimmer werdet Ihr heute 
Nacht fchlafen, bis ich ein Mittel ausfindig mache, Euch 
an einen noch fiherern Ort zu verfteden. Denn wenn 
man unglüdlicherweife Derdacht fchöpfte, daß Ihr bier 
feid, fo ftünde zu befürchten, der Bifchof möchte Euch 
bei mir fuchen Iaffen, weil wir verwandt find.” Meine 
Antwort war, daß ich feine Vorficht fehr vernünftig 
finde und mid) in allen Stüden nad feinen Anordnungen 
richten würde. „Hierauf begaben wir uns zum Nacht⸗ 
efjen. 

Ich kann die Sreude nicht befchreiben, welche fie über 
meine Befreiung bezeugten. Alle Augenblicte umarmten 
fie mich und liebkoften mich auf’s Zärtlichfte. Endlich 
ließen fie mich fchlafen gehen, was mir fehr not tat. 

Den folgenden Tag führte mich mein Vetter in ein 
anderes Haus, deffen Kigentümer auf dem Lande war 
und ihm die Schlüffel davon zurüdgelaffen hatte. Er 
fagte mir, daß einer meiner Yleffen zu Ascoli (im 
Rirchenftast, unfern der neapolitanifchen Grenze) fic) 
befinde, und ich bat ihn, diefen aufzufuchen, und weil 
ih wußte, daß diefer Veffe fehr verfchwiegen fei und 
mid) fehr gerne habe, indem er zu Rom in meinem 
elterlihen Haufe erzogen worden war, bat ich meinen 
Vetter, ihm Bein Geheimnis aus meiner Lage zu machen, 
damit er die Sreude hätte, mich frei zu wiffen, und 
ihn zu fragen, ob er nicht eine Perüde habe, die mir 
3u meiner Verkleidung dienen Fönnte, Er ging und 
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brachte mir eine nebft einem langen Brief von meinem 
Neffen, in dem diefer mid genau von allem in Kennt⸗ 
nis fegte, was man über mich zu Rom geſprochen und 
getan hatte, von wo er feit Rurzem zurüdgefommen 
war, und wo er gute Korrefpondenten befaß. Er be 
nachrichtigte mich, daß noch Hoffnung fei, den Alfonfi 
von feinem Beinbruch herzuftellen, daß aber feine Srau 
aus Schmerz iiber feine Wiederergreifung und das 
Unglüd, das deren Urfache gewefen, geftorben fei. Am 
Schluß fprah er auch von meiner Slucht. — Meine 
Bafe ließ mir einen ſchoͤnen Rod machen, gab mir 
Weißzeug und wollte haben, ich folle mir den Bart, 
der fingerslang gewachfen war, abnehmen laffen. Ich 
ließ daher nur einen ftarfen Schnurrbart ftehen, daß 
ih wie ein Türke ausſah, und ihr Mann riet mir, 
nach Venedig mich einzufchiffen, wohin mein Bruder, 
der Geiftliche, fi) zum Rarneval begeben würde, und 
daß ich bei diefem einen Zufluchtsort und Unterftügung 
würde finden Fönnen. Er feste hinzu, daß er ihm eine 
Rifte mit wohlriehendem Waſſer und Eſſenzen, nebft 
fehs Schinken und etwas Srüdten auf die nächten 
Saften ſchicken müffe, die ich überbringen könnte. Ich 
fagte ihm, ich fei ganz feiner Weinung und überlaffe 
ihm ganz und gar, wie er für mich forgen wolle. 
Man padte die Rifte, zu der ich die Adreſſe und den 
Srachtbrief, im Namen des Abfenders, fehrieb, damit 
mein Bruder, der meine Zandſchrift Fannte, daraus 
fließen folte, daB ich am fiherem Orte fei. Wan 
war aber fo vorfichtig, ihm nichts von mir oder meinen 
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Angelegenheiten zu fchreiben. Wlan beftellte mir in 
einem benachbarten Seehafen einen Plag in einer Barke, 
die in zwanzig Tagen nach Venedig fahren follte. Als 
diefe verfloffen waren, gab mir meine Bafe einen Pad 
Rleider und Weißzeug, die ich brauchen konnte; zu 
diefem zwölf Piftolen, wobei fie ſich entfchuldigte, daß 
fie für diesmal mir nicht mehr geben Fönne, und mid) 
bat, fie als Beweis ihres guten Willens anzunehmen. 
Ih fagte ihr taufendmal Danf für fo viele genoſſene 
Sreundfhaft und nahm unter einem Strom von Tränen 
von ihr, ihrem Manne und ihrer Tochter Abfchied. 
Mein Vetter begleitete mich bis in den Seehafen und 
machte mich mit dem Bruder des HKigentümers der 
Barke befannt, in welche man die an meinen Bruder 
adreffierte Rifte verlud, und um Beinen Verdacht zu 
erregen, ging mein Vetter fogleich wieder ab; ich aber 
blieb in der Wohnung des Herrn der Barke zuruͤck, den 
ich öfters fragte, wann er unter Segel gehen würde; 
denn ich hatte geglaubt, er würde im Augenblick ab- 
fegeln, als ih anfam. Er antwortete mir immer, ſo⸗ 
bald er guten Wind habe, werde das der Sell fein. 
Ich blieb bei ihm über Wacht und ftellte taufenderlei 
Betrachtungen über meine Lage an. Da fagte id mir 
denn, daß ih in fteter Angft und Gefahr vor Ent 
deckung leben müßte, wenn ich noch acht bis zehn Tage 
würde da bleiben müffen. Dies brachte mich zu dem 
Entſchluß, meinen Reifeplan zu ändern, und zwar fo 
im Geheimen, daß felbft meine Verwandten den Ort 
nicht follten erfahren Fönnen, wo ich fein würde, nicht 
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als ob ih an ihrer Treue gezweifelt hätte, fondern 
weil einem öfters, zumal einem Srauenzimmer, eine 
Rede entfchlüpfen Bann, die großes Unheil zu ftiften vermag. 
Sch verließ daher am andern Tage fehr früh die 
Wohnung des Schiffsheren unter dem Vorwande, eine 
Meffe hören zu wollen, und zog meine Straße längs 
des Meeres hin. Als ich in die diesfeitigen Abbruzzen 
Fam, befchloß ich, nach Sizilien zu geben, um zu feben, 
ob ih nicht zu Meſſina eine fichere Zufluchtsftätte und 
Brot finden Fönnte, entweder als Mufiflehrer oder im 
Dienfte eines Vornehmen, wobei id mir den Ylamen 
Philipp von Vecchie beilegen wollte. 

Ich reifte alfo mitten dur das Rönigreih nnd be⸗ 
trat das jenfeitige Prinzipato. Ih Fam über Ariano, 
bierauf fiber Conza und erreichte in fechs bis fieben 
Tagreifen, bald zu Suß, bald auf Eſeln, wenn id) 
unterwegs folde traf, Policaftro (im diesfeitigen Prinz 
cipato) am gleichnamigen Meerbufen. Hier nahm id 
eine Barfe für drei neapolitanifche Carlini, die mid) 
nach Meffina brachte. Ich landete da in einem der 
fhönften Häfen von der Welt; aber faft alle die palaſt⸗ 
ähnlichen Gebäude, die denfelben umgeben, waren durch 
viele Balken geftügt, da fie von dem gewaltigen Erd⸗ 
beben Not gelitten, das einige Jahre zuvor die ganze 
Inſel verheert hatte. In dem einen waren die Waͤnde 
zerriſſen, daß man ins Innere blicken konnte; andere 
waren ganz und gar eingeſtuͤrzt, daß man ohne 
Wehmut dieſe entſetzliche Verwuͤſtung nicht anſehen 
konnte. 
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Eines Tages, als ih am Hafen auf⸗ und abging, ſah 
ih von Weiten zwei Muſiker aus Rom gerade auf mid) 
zufommen. Ich Fannte fie fehr gut, weshalb id) das Ge⸗ 
ſicht wegwandte, als ſie naͤher kamen, damit ſie mich 
nicht erkennen ſollten, was ſonſt unfehlbar geſchehen waͤre. 
Denn fie waren fruͤher zu Rom faſt täglich bei mir ge⸗ 
wefen. Diefe Begegnung machte, daß ich meine Abficht 
eines längeren Aufenthalts dafelbft aufgab; denn ehe vier⸗ 
zehn Tage vergangen wären, hätten fie mich erkannt, 
und ih wäre in Gefahr gewefen, entdecdt zu werden. 
Um alfo nicht von der Schwaghaftigfeit diefer Leute 
abzuhängen, — man weiß, wie gefpräbig Muſiker, 
namentlich Sänger, find, — entichloß ich mich, Meffina zu 
verlaffen, und fchiffte mich fünf Tage nach meiner Ankunft 
daſelbſt wieder nach Policaftro ein, wo ich glüdlich anfam. 

Hier ftellte ich reiflihe Betrachtungen Über meine 
Lage an und fand zulett, daß ich in ganz Italien, und 
ebenfo in den Nachbarſtaaten, Feinen Augenblick ficher 
fein Fönnte. Dadurch erwachte meine alte Luft wieder, 
nah Afien zu geben und mein Leben in Perfien zu 
befchließen. In diefer Abficht wollte ih nach Otranto 
reifen, um mich nah Albanien einzufchiffen, von da 
nach Ronftantinopel gehen und, um türfifch zu lernen, 
bei einem driftlihen Kaufmann in Dienft treten, for 
dann mit der erften Karawane nach Mekka und von 
Mekka nach Ormutz mic) begeben. Solch fhöne Pläne 
belebten meine Hoffnung aufs neue und verfheuchten 
meine Sorgen, Aber bald follte ich erfahren, wie das 
Schickſal der menſchlichen Vorfäge fpottet. 
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von Volicaftro aus nahm ih meinen Weg nad 
Lagonero; von da Fam ih nad Turfi, weiter nach 
Torre di Scanzo, und den Sluß Salandrella hinab 
auf einem Sifcherfahn, bis nad Tarent. Ohne eine 
Minute zu verlieren, ging ich von da nach der Stadt 
Specchia Augiero, am Ende der Apenninen, gegen Cars 
pignano zu, wo mid; eines Abends bei Sonnenuntergang 
das ſchreckliche Ungluͤck traf, das ih nun erzählen will, 

Jh ging ganz langfam meiner Wege und dachte 
nad, wo ich über Yacht bleiben Fönnte, als ich aus 
einem Gehoͤlz hinter mir zwei Männer Fommen hörte, 
die im Gefpräc begriffen waren. Jch vermutete na= 
tuͤrlich Beine ſchlimme Abfiht bei ihnen; allein plög- 
lih ſchlug mir einer davon mit feinem Stod den Hut 
vom Kopf. Ich wendete mic) um und fragte, wie er 
fo unverfhämt fein Eönne? ohne mir aber zu antworten, 
erhob er feinen Stod und gab mir einen zweiten 
Schlag fiber die Schulter. Ich wollte ihm diefen mit 
dem meinigen erwidern; aber fein Kamerad Fam mir 
zuvor und gab mir einen fo fürchterlichen Schlag, daß 
mir Hören und Sehen verging. Beide ſchlugen nun 
auf mich los, daß ich wie tot zur Erde fiel. Sogleich 
fprangen fie auf mich hin, nahmen mir meinen Über- 
rock, zogen mir die Beinkleider aus und raubten mir 
das wenige von Wert, was ich noch hatte. Länger 
als eine ftarfe halbe Stunde blieb ich fo liegen, ohne 
aufftehben zu koͤnnen. Es war fchon Nacht und fehr 
finfter; man Eann fich meinen elenden Zuftand denken. 
Ein Gluͤck war es noch, daß ich Feinen Schlag auf den 
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Ropf erhalten und Fein Bein gebrochen hatte, Sonft 
wäre meine Geſchichte bier zu Ende gewefen. 

Obne Kleider, ohne Geld, im bloßen Hemde und 
Unterhofen, voll Striemen und Beulen, an allen Gliedern 
zerfchlagen, wußte ich nicht, wohin ih mich wenden 
folte. Ich erhob mich endlich vom Boden, und da id) 
von weitem ein Licht fab, ging ich auf diefes zu. Mit 
großer Wlühe fchleppte ih mich dahin und ſah, daß es 
ein Schafhaus fei. Die guten Leute, die darin wohnten, 
nahmen mich fehr liebreih auf. Ich erzählte ihnen 
mein Unglüd, zeigte ihnen meine Wundenmale, die ich 
am ganzen Leibe hatte. Sie wufchen mich mit warmem 
Wein, dedten mich mit Schaffellen zu, die zuſammen⸗ 
genäht waren, und gaben mir eine große Tafje Iaue 
Milch zu trinken. Um mich zu tröften, fagten fie mir, 
daß täglih ein paar folher Gauner gehängt würden, 
und dennoch dies Gefindel nicht auszurotten ſei; daß 
ih «ber von Gluͤck fagen koͤnne, weil fie mich nicht 
umgebracht. Sie machten mir fodann mit Zeu eine 
Sclafftelle im Stalle zurecht, wo viele Rühe und Schafe 
ftanden, und ließen mich dafelbft, um der Kube zu 
pflegen, die ich fo fehr bedurfte, 

Es fiel mir bei, daß ich in meine Unterhofen zwei 
Teftoni (Bopfftüce) von Innocenz XI. genäht hatte, die 
ungefähr fechzig Soldi betrugen. Ich griff ſogleich dar- 
neh und fand fie wieder, was mich ungemein freute; 
denn ich rechnete aus, daß, wenn ich täglich für 
einen Bajocco Brot verzehrte, ich fechzig Tage lang 
damit reichen und in diefer Zeit nicht Hungers fterben 
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würde. Ich fchlief, obgleich unter vielen Schmerzen, 
bis zu Sonnenaufgang, und befand mich am Morgen 
nicht mehr fo matt, «ls am Abend zuvor, Diefe guten 
Hirten gaben mir ein großes Brot, und eine Tafje warme 
Milch. Dann verabfchiedete ih mich mit herzlichem 
Dank für ihre WMildtätigfeit, und ließ mir den Weg 
nach Ötranto zeigen. Im machte mir einen Gürtel von 
Ginfter oder Pfriemenfraut, um die Bedeckung von 
Schaffellen zufammenzubinden, welde fie mir ges 
ſchenkt batten. 

Unterwegs bewunderte ich die Schönheit und den 
Reichtum diefer fruchtbaren Gefilde, Allenthalben fah 
ih Yunderte von Herden weiden, daß ich mich in ein 
zweites Arfadien verfegt glaubte; befonders eine zahl: 
lofe Menge welfhe Hühner von ſolcher Größe, daß ich 
nicht übertreibe, wenn ich fage, daß darunter gewiß 
mehr als zwanzig Pfund fehwere waren. Gegen Abend 
befam ich Otranto zu Geficht; hier wollte ih Almoſen 
fammeln, und fo viel Geld als möglih erfparen, um 
meine Überfahrt nach Afien beftreiten zu Fönnen. Bevor 
ih in die Stadt Fam, begegnete ich einem Priefter, in 
betreff deffen ich hier eine Pleine Abfchweifung machen muß, 

Als ich noch bei dem Kardinal Bafadonna im Dienfte 
ftand, Fam einftens ein Sreund von mir und bat mid, 
bebilflich zu fein, daß Seine Eminenz einen armen Priefter 
aus Ralsbrien gebürtig, dem Kardinal Datario empfehle, 
um ein Ranonifat zu erhalten, um das er anſuchte. 
Als ih meinem Zerrn, dem Kardinal, davon fagte, 
bieß er mich felbft zum Kardinal Datario gehen und 
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in feinem Ylamen für den Bittfteller mich verwenden; 
was ich vielleiht mit mehr Wärme und Gläd tat, als 
einem andern möglich gewefen wäre. Einige Zeit darauf 
geruhte der Papft infolge diefer Empfehlung, dem kala⸗ 
brefifchen Priefter das Ranonikat zu verleihen, und 
ſchickte das ausgefertigte Dekret dem Kardinal Bafadonna 
3u. Seine Eminenz hatten die Güte, es mir einzuhändigen, 
und ich bradite es fogleih meinem Sreunde, der ſich 
fehbr dankbar dafür bezeugte. Wenige Tage darnach 
Fam der EFalsbrefifche Priefter felbfl, um mir mit dem 
ftärEften Ausdrucke feiner Erkenntlichkeit und Liebe zu 
danken. Zugleich ließ er einen Schinken, einen Räfe 
und ein Säßchen fchwarzer gedörrter Trauben von un 
gebeurer Größe — eine zu Rom feltene Sruht — 
berbeibringen und übergab fie mir mit den Worten: 
„Wein Herr! ich bin ein armer Priefter, ich weiß, daß 
die Gnade, die ich Ihnen zu verdanken habe, eine ganz 
andere Erwiderung verdient; aber nehmen Sie wenigftens 
diefe Kleinigkeit als Beweis meiner Dankbarkeit an.“ 
Indem er dies fagte, wollte er mir zwei Piftolen in 
die Hand drüden. „Ich danke Ihnen“, erwiderte ich, 
„für Ihre Artigfeit. Die angenehmfte Vergeltung für 
den Ihnen geleifteten Dienft, welche ich wünfce, ift, daß 
ich ſehe, daß Sie zufrieden find. Ylehmen Sie Jhre Ge⸗ 
ſchenke wieder zurüd, id bitte darum; Sie werden fie 
anderwärts beffer anwenden Fönnen,“ „Yein, mein 
Herr!” antwortete er, „ih würde ungerne fortgeben, 
wenn Sie nicht das wenige annehmen, was ih fo frei 
war, Ihnen darzubieten“, Weil ich nicht länger mit 
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ihm ftreiten wollte, nahm ic das Säßchen mit Trauben 
an und lehnte das andere ab. Er verließ mich mit 
der Derficberung, nie den Herrn Pignata vergefien zu 
wollen, 

Aber um wieder auf meine Gefhichte zu Fommen, 
ich babe ſchon gefagt, daß mir ganz in der Naͤhe von 
Otranto ein Priefter begegnete. Es war mir, als hätte 
ih denfelben fchon einmal gefeben, wußte aber nicht, 
wann und wo, Weil er ein ehrliches Ausfehen hatte, 
redete ich ihn an, und bat ihn aufs Kläglichfte um ein 
Almofen. Da er mich fo betrübt fah, fragte er mid, 
was für ein Landsmann ich fei. „Ich bin von Rom“, 
fagte ih. „Du von Rom?“ verfegte er, „und wo 
wohnteft Du zu Rom!“ Ich fagte ihm, daß ich in der 
Straße Coronari und noch in andern Gegenden der 
Stadt gewohnt hätte, namentlich aber in Borgo nuovo 
beim Datifan. „Ih muß Rom und den Römern gut 
fein“, fagte er hierauf, „denn ich habe dort gute Sreunde 
gefunden, die mein Blüd befördert haben. Der Kar: 
dinal Bafadonna ift dort mein Gönner gewefen, der 
bat mir die Domberrenftelle verſchafft, die ih an der 
Hauptkirche diefer Stadt befleide. Bott hab’ ihn felig! 
Er batte einen Privatfefretär, namens Pignate, der 
fi für mich aufs Edelſte verwendete; ich werde ihn 
in meinem Leben nicht vergeſſen.“ 

Die Erinnerung an einen fo guten Herrn, mit defjen 
Tode mein Unglüd anfing, und die fihtbare Gunſt des 
Zimmels, die mich nach fo viel Trübfalen mit diefem 
Ranonikus an einem Ort und zu einer Zeit zuſammen⸗ 
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führte, wo ih von allem entblößt war, rührte mich der= 
maßen, daß es mir nicht möglich war, meine Tränen 
zurüdzubelten; fie floffen fo reichli, daß der Priefter 
darüber erftaunt midy fragte, warum ich weine? „YHod- 
würdiger Herr!” fagte ich, zu ihm, „id bin Pignata”. 
„Sie, Pignata?“ „Ja“, verfegte ich, „id bin der un 
glückliche Pignata und erkenne Euer Hohmwürden wohl 
noch; Sie Famen vor fünfzehn Jahren zu mir und danften 
mir für die Domberrnftelle, die Sie erhalten, brachten 
mir auch ein Säßchen mit Rofinen, einen Räfe, und 
wollten mir außerdem zwei Piftolen verehren; ich nahm 
aber nur das Säßchen mit Rofinen von Ihnen an“. Bei 
diefen Worten nahm mich der gute Priefter bei der Hand 
und hieß mich mit ihm Fommen. 

Als wir in feiner Wohnung angefommen, mußte ich 
ihm mein bedsuernswürdiges Schickſal erzählen und 
ihm alle Unfälle fchildern, die mich betroffen, bis auf 
den legten, der mir bei Rarpignano begegnete, wovon 
ich ihm noch die Spuren und blauen Slede an meinem 
Körper zeigte. Mit höchftem Erſtaunen und tieffter 
Rührung hörte er die Erzählung meiner Abenteuer an. 
„Aber“, fagte er zu mir, „weil nicht mehr zu helfen 
ift, freut es mich wenigftens, Sie in diefer Gegend zu 
feben, die fo ferne ift von Rom, daß man bier nie etwas 
von Ihrer Befangenfchaft gehört hat“. 

Ich befehwor ihn, mid gut zu verfteden, und mein 
Geheimnis Eeiner Seele mitzuteilen. „Was fürdten 
Sie?” erwibderte er. „Alles“, war meine Antwort, „der 
Slühtling fürchtet fih vor feinem Schatten; ich weiß, 
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daß in diefer Stadt ein Bifchof feinen Sig bat. Ib 
geftehe es, ich möchte fchon über das Meer binüber 
fein.“ „Seien Sie guten Muts“, fagte er; „ib bin ein 
rechtſchaffener Mann; Sie find mein Wobhltäter gewefen, 
ih bin nicht fo undanfbar und niederträchtig, daß ich 
Sie verrate. Ih verfpredhe Ihnen vielmehr, Ihnen beis 
zuftehen auf meine eigene Gefahr. Wlorgen will ich 
mich erkundigen, ob ein Schiff im Hafen ift, das nad 
Dalons in Albanien fegelt. Ich rate Shnen, dorthin zu 
geben, weil bier die Fürzefte Überfahrt ift. Sie Fönnen 
ganz ficher übers Meer kommen und dürfen ſich auch 
in meinem Zauſe für nicht weniger fiher halten, und 
wenn Sie felbft Jahr und Tag da blieben. Ich bitte 
Sie, es als das Ihrige zu betrachten, und verfichert 
zu fein, daß ich es Ihnen von ganzem Herzen anbiete.“ 
Ich antwortete ihm, je früher ih mic einfchiffen Fönnte, 
defto beſſer wäre es und der größte Beweis feiner 
Sreundfchaft, den er mir geben Eönne, fei der, wenn er 
fo bald als möglid dafür ſorgte. Er fchenkte mir einen 
Rod von feinem Bruder, der nach der Landestradht gemacht 
war, bezahlte mir die Sahrt, verſah mich mit Lebens⸗ 
mitteln, worunter zwei gebratene große welſche Zaͤhne, 
Brot und Wein, und druͤckte mir beim Abſchied zwei 
Piftolen in die Hand, mit den Worten: „Sie werden 
diefe doch diesmal nehmen, wenn Sie fhon zu Rom 
fie nicht nehmen wollten. Wenn wir uns auf diefer 
Welt noch einmal fehen, Eönnen Sie fie mir wieder 
geben, wo nicht, fo fchenfe ich fie Ihnen. Es ift fehr 
wenig; nehmen Sie aber mit dem guten Willen vor- 
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lieb, der fich noch beffer betätigen würde, wenn Sie mir 
Zeit ließen, und nicht fo fehr mit Ihrer Abreife eilten, 
allein für jegt kann ich nicht über mehreres verfügen.” 

Drei Tage nach meiner Ankunft zu Otranto fchied 
ich von diefem dankbaren und mildtätigen Wirt und 
ging auf einem Kauffehrteifchiffe nah Albanien unter 
Segel. Der Wind war denfelben Tag fo günftig, daß 
wir fhon am Abend der Rüfte nabe waren, und be= 
reits Valona zu Geſichte befamen. Mit Zinbruch der 
Yacht aber drehte fi auf einmal der Wind und ward 
uns widrig. Das Meer warf haushohe Wellen und 
der Sturm fing an uns dergeftalt umher zu werfen, 
daß wir etliche Male verloren zu fein glaubten. Um 
das Maß voll zu machen, fiel noch ein fo entfeglicher 
Platzregen, daß die Matrofen nicht mehr arbeiten Fonnten. 
Ihre Kleider wurden fo durchnäßt, als ob man fie ins 
Meer getaucht hätte. Der Regen ließ ger nicht nad), 
die Wellen gingen über unfere Tartane weg, dns große 
mittlere Segel ward fo getränft mit Wafler, daß feine 
Schwere die Barfe auf die Seite neigte, und diefe einige 
Male daran war, umzufchlagen, da das Segel faft ins 
Meer fich fenfte. Und wenn die Warenballen, die auf 
dem Schiffe waren, los geworden und vollends noch 
auf die überhängende Seite desfelben gerollt wären, fo 
würden wir augenblilic untergegangen fein. Witten 
in diefem ſchrecklichen Sturme brach plöglich noch der 
Ring des Maſtes, der das große Segel bielt, Alsbald 
fignalifierte dies der Steuermann, worauf zwei Matrofen 
binauffletterten und mittelft eines ftarfen Taues das 
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Segel an den Maſtbaum banden. Dieſer wütende 
Sturm währte die ganze Wacht, und wir Fonnten erft 
den andern Tag gegen zwei Uhr, des Wacmittags, 
Sand erbliden und erfahren, wo wir uns befanden. 
Wir waren gerade gegenüber von Zara in Dalmatien. 
Unfere Tartane lief auf gut Glüd zwifchen die Inſelchen 
hinein, die vor Zara liegen, konnte aber den Hafen 
nicht gewinnen, und war mehr als einmal in Gefahr, 
an den Klippen zu fcheitern. Fin edler Denetianer, der 
HafenFapitän, der uns vom Ufer aus in Gefahr, unter- 
zugeben, ſah, ſchickte uns eine Schaluppe mit acht 
Auderern entgegen, denen wir ein Tau zuwarfen, an 
dem fie unfer Schiff in den Hafen fchleppten. 

Wir waren balbtot, befonders ich, der ich nie die 
empörte See gefehen, und da ich der Ruhe bedurfte, 
trat ich in eine Sifcherhütte und überließ mich wieder 
den traurigften Gedanken. Ich wußte nicht, was ic 
anfangen follte, da alle meine Reifepläne gefcheitert waren, 
Ich überlegte, wie weit ich noch von Aſien entfernt ſei; 
bedachte, daß ich kein Wort tuͤrkiſch noch griechiſch ver⸗ 
ſtehe; daß ich nur noch zwei Piftolen an Geld befäße, 
und daß, wenn ich zu Suß mich durch barbarifche Länder 
durchbetteln wollte, ih mich der Gefahr ausfegte, bald 
der Sklave eines Türken zu werden. Alle diefe triftigen 
Grunde beftimmten mich zur Anderung meines Planes 
und zu dem Entſchluß, nach Venedig zu geben, wo ich 
wenigftens ficher war, meinen Bruder zu treffen, der 
dort die Zeit des Safchings zubringen follte. Ih ging 
nach dem Zafen, fprach mit einem Schiffsherrn, der mir 
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für die Sahrt nebft Verpflegung bis Venedig nur eine 
Piftole forderte, und nahm einen Gefundsheitspaß auf 
den Ylamen Gaſparo Sidele, der zwanzig Soldi, vene⸗ 
tianifchen Geldes, Foftete. Während meines Aufentbaltes 
zu Zara mußte ich mich fehr wundern, daß hier Weibs- 
leute das Gefchäft verfahen, was an andern Örten 
Laftträger tun. 

Drei Tage nachher war der Schiffer bereit, unter 
Segel zu geben. Ich betrat die Tartane, und das erfte, 
was mir ins Auge fiel, war die Adreſſe an meinen 
Bruder, die ich felbft gefchrieben auf das Ballot, das 
mein Detter lange vorher an ihn abgefendet, und das 
ich längft ihm überliefert glaubte. Befremdet über dieſe 
Verzögerung, fragte ich einen Matrofen, wo fie abgefahren 
feien und feit wann? Er fagte mir, ungefähr vor vier 
Wochen feien fie aus dem Hafen von Giulia nova in 
Abruzzo ultra abgefegelt; allein durch widrige Winde 
ftets diesfeits des Duarnero aufgehalten und durch den 
legten Sturm fogar fo weit zurücdgeworfen worden, 
daß fie ohne eine befondere Gnade Gottes Feine Hoffnung 
hatten, während des Saſchings noch nach Venedig zu 
gelangen, um daſelbſt ihre Ladung, die in Orangen, 
Zitronen, Ol und Seigen beftand, zu verfaufen. Aus 
diefer Erzaͤhlung erſah ich, daß diefes Schiff dasſelbe 
war, auf dem mein Vetter mich hatte einfchiffen wollen, 
und das ich wegen der Ungewißheit der Zeit der Ab⸗ 
fahrt aufgegeben. 

Man Bann fich denken, welche Betrachtungen bei diefem 
Anlaß ſich mir aufdrängten. Denn nad foldhen Erfah: 
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rungen wer es fichtbarlid die Hand Gottes, die mich 
Wege führte, die, wenn glei für mich dunkel und un⸗ 
begreiflich, dennoch gut waren. Als wir auf hoher See 
und ſchon etwa fünfzehn bis zwanzig Meilen von Zara 
entfernt fein mochten, überfiel uns eine ſolche Windftille auf 
der Hoͤhe von Wieleda, daß es weder vor⸗ noch rüdwärts 
mit uns ging. Das Meer war einem Spiegel gleich, 
obne Wind und Wellen, weshalb der Sciffsberr es für 
gut fand, in Meleda anzulanden und auf Wind zu 
warten. Wiehrere von den Matrofen gingen ans Land, 
um Wecolderholz zu fammeln, denn auf den Klippen 
gibt es Fein anderes, jenes «ber in großer Menge, das 
vortrefflich brennt. Die Beeren des Strauchs haben dort 
die Größe der Rirfchen und man brennt daraus fehr guten 
Wacholdergeiſt. 

Das Dorf Meleda liegt auf fo unfruchtbaren Klippen, 
daß man nichts dafelbft pflanzen kann; denn auf diefen 
Selfen kann Fein Getreide wachen, eben fo wenig Gras; 
es gibt da nur Buchs und üben im Überfluß. Der 
Wein, den man dort trinkt, kommt anderswoher und 
ift fehr ſchlecht. Die Leute fcheinen gefellig und ziem- 
lich ehrlich; Kindvieh gibt es fehr wenig, auch ift es 
nicht viel größer als Ziegen; man Iadet ihm Laften auf, 
wie anderwärts den Eſeln. Die Einwohner efjen felten 
Steifh und nähren fich in der Regel von Sifhen, Wien 
fängt bier eine Art, Dentalli genannt, von denen man 
mit Eſſig und Wacholderbeeren eine Sülze macht; auch 
kleine Sifche, Gavoni genannt, die ganz vortrefflih gut 
ſchmecken, aber fih nicht aufbewahren lafien und fo fett 
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find, daß man zu ihrer Zubereitung ger Eein ÖI braucht. 
Wir gingen alle in die Rirche, um die Meffe zu hören. 
Im Vorübergehen fahen wir die Zurüftungen zur Rrö- 
nung ihres Rönigs, Dies ift ein Schattenfönigtum, 
weldes die Kepublif Venedig, der das Land gehört, 
aljährlih drei Tage lang gewähren läßt, während 
welcher diefer König die Macht hat, etwaige Verbannte 
von feinen Landsleuten zurüdzuberufen, ohne daß der 
venezianifche Befehlshaber dagegen Kinfprache tun darf. 
Das Seft begann damit, daß die Finwohner hingingen 
und den neuen König begrüßten und begluͤckwuͤnſchten, 
welcher nicht fobald fah, daß wir fremd feien, als er 
uns durch feinen Gardehauptmann, den vier Soldaten 
begleiteten, fämtlic einladen ließ, fowohl Reifende als 
Matroſen. Ebenſo ſchickte er Einladungen an die ver⸗ 
ſchiedenen Barken, deren Paſſagiere nicht ans Cand ge⸗ 
gangen waren. 

Dieſe Höflichkeit war jedoch nicht uneigennuͤtzig, denn 
es ift der Brauch, daß alle Schiffe, welche bei diefer 
Gelegenheit ſich im Hafen befinden, dem neuen Könige 
ein Gefhen? an Zwieback oder andern Lebensmitteln 
darbringen. Wir gingen in das Haus, oder beffer ge- 
fagt, in die Hütte des Rönigs, und dankten ihm für die 
uns erzeigte Ehre. Der Herr unferes Schiffs brachte 
ihm feine kleine Gabe dar, und Se, Mejeftät, die es 
annahm, lud uns ein, nach der Meſſe bei ihr zu fpeifen. 
Indes läutete man zur Rirche, und der König, mit einer 
Krone von Buchs, mit roten papierenen Bändern ge- 
fhmüdt, gab feinem Gardehauptmann ein Zeichen, der 
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dann ein paar Worte in flavonifcher Sprache rief, wor 
rauf die Soldaten, fechzig an der Zahl, zwei und zwei 
neben einander, fih in Marfch fegten, Vor ihnen ber 
zwei Trommler mit einer Art Pleiner Trommeln mit 
einem Boden, woran fih Schellen befanden. Zinter 
diefen der Hauptmann und die Übrige Mannfchaft mit 
einer Sahne von roter Seide mit weißem Kreuz und 
einem Lorbeerzweig auf der Spige, an die zwei Pome⸗ 
tanzen geftedt waren. Nun Fam der neue König gravi⸗ 
tätifch einbergefchritten mit feinen Verwandten, ſaͤmtlichen 
Freunden und eine Menge Volks. Nachdem die Meſſe 
und alle die ſlavoniſchen Zeremonien zu Ende waren, 
ging es in derſelben Ordnung wieder zuruͤck und wir 
begaben uns in die Hütte des Koͤnigs, wo zwei lange 
fhmale Tafeln ohne Tifchrücher gededt waren; darauf 
ftanden auf beiden Seiten Fleine irdene Teller, fiebzig 
bis achtzig an der Zahl. Mur oben an der Tafel be 
fand ſich etwas wie ein Tifhtuc mit Buchs beftreut; 
das war der Pla des Rönigs und der Geiftlichkeit, 
nach deren Ankunft man fich fogleih zu Tifh feste. 
Der König ließ den Schiffsherrn und mich neben fich 
ſitzen, worüber wir uns fehr geehrt fühlten; eine Aus: 
zeichnung, die wir ihm mit einer Slafche Branntwein be⸗ 
zahlten, welche wir ihm verehren mußten. Das Eſſen 
war ziemlich dürftig, weil das fehlechte Wetter nicht er⸗ 
laubt batte, Sifhe zu fangen. Man batte jedoch diefen 
Mangel durch verfchiedene Berichte von Zuͤlſenfruͤchten, 
Berfte, Reis auf türfifhe Art gefocht, mit Rüben und 
Wurzelwerf und einigen Schüffeln voll Sleifh zu er- 
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fegen gefuht. Auch fegte man uns Fleinere Sifche in 
Menge vor, die teils mariniert, teils nach Matrofenfitte 
zubereitet waren. Kurz, der arme König tat was er 
Eonnte, um feine Hausehre zu retten, foweit es die 
Jahreszeit erlaubte. 

Nach dem Mahl verfügte er fih mit dem Pfarrer und 
den anderen Geiftlichen, den Soldaten und feinem ganzen 
Gefolge auf den Marktplatz, in deffen Mitte ein großer 
Baum aufgerichtet war, um welchen ſich die ganze Be⸗ 
völferung verfammelt hatte. Die zwei Trommler und 
ein Pfeifer fingen an, aufzufpielen. Der Rönig nahm 
ein junges Srauenzimmer bei der Hand und tanzte mit 
ihr. Ylun ſtimmte das ganze verfammelte Volk Gefänge 
an; jeder fang nach feinem Belieben die Lieder, die ihm 
gefielen, fo daß es einen höllifhen Lärm verurfachte, 
wobei von Sarmonie Feine Rede fein Fonnte, Jedes 
nahm auf Berstewohl, wer ihm in die Zaͤnde Fam, es 
mochte Mannsbild oder Srauenzimmer fein, und tanzte 
mit ihm berum. 

Sie machten Luftfprünge, allerhand Geften, fchnitten 
Sratengefichter, nahmen die wunderlichften Stellungen an 
und hüpften mit ebenen Süßen in die Höhe, in einem 
großen Rreife, wie Drefher. Das Ganze gewährte ein 
Schaufpiel, daß es zum Totlachen war. Der König 
machte dem Tanz ein Ende und hieß uns, den Herrn 
des Schiffs und mid, jeden eine Slefhe Branntwein 
für die Srauenzimmer bezahlen, was wir herzlih gerne 
taten. Weil es uns aber zu Falt wurde und noch mehr 
weil uns die Befellihaft nicht behagte, welche die Dünfte 
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des Branntweins bereits zu fpüren anfing, hielten wir 
es für das Geeignetfte, uns unbemerft und ohne Ab⸗ 
ſchied zu entfernen. 

Wir machten ein tüchtiges Seuer in unferer Barke 
an und verfuchten ein wenig zu fchlafen, nachdem wir 
uns erwärmt. Es follte aber nicht lange dauern, denn 
nah Mitternacht wecten uns Sifcher auf, die uns ihre 
gefangenen Gavoni anboten. Man fegte fich wieder um 
das Seuer, ließ diefe Sifhe an demfelben fertig machen, 
fing wieder an zu fchmaufen und fih zu vergnügen. 
Mit Tagesanbruch ließ der Schiffsherr unverweilt die 
Anker lichten, da der Wind von Ylord nah Weft ums 
gefegt hatte und uns günftig war. Wir hatten aber 
noch nicht fünfzehn bis zwanzig Meilen zurückgelegt, als 
er wieder ungünftig wurde und uns nötigte, an einer 
anderen Infel, namens Silva, zu landen, 

Diefe Infel war weniger holzreih als Meleds, der 
Boden fchien dagegen fruchtbarer, indem es Weingärten, 
Ölbkume und Rücengärten voll Rohl dafelbft gab. 
Was bewohnt war, gli mehr einer Stadt, als einem 
Dorf; es ift da ein fehr hoher Turm, nebft drei Rirchen, 
einem Sranziskanerflofter mit einer befonderen Kirche. 
Auch die Zauptkirche ift für das Land fchön zu nennen. 
Während wir in erfterer die Wieffe hörten, trug man 
ein Mädchen von fiebzehn Jahren zu Grabe, von deren 
Armut ihr Leihenbegängnis zeugte. Kin Kranz von 
Buchs, der fie [hmüdte, der Stumpf einer Wachsfackel 
und vier Rerzchen war alles. Während für die Ruhe 
ihrer Seele eine Meſſe gelefen ward, machten ihre Der: 
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wandten das Grab, und was ausgegraben ward, war 
faft nichts als Bebeine und Totenföpfe, mit denen man 
fie wieder bededte. Am folgenden Tage, einem Sefttag, 
gingen wir in die Meſſe im Dom, welcher gedrängt voll 
Menfhen war. Die Srauenzimmer trugen Hüte und 
Röcde wie die Männer, und diefe hatten Wämschen und 
Muͤtzen wie die Matrofen. Die Meffe wurde in flavo- 
nifcher Sprache gelefen. Nachdem der Küfter den Altar 
beräuchert, ber&ucherte er jeden der Andächtigen befonders, 
was mehr als eine halbe Stunde dauerte, 

Nach dem GBottesdienft ging es in die Schenke. Lin 
alter Mann der gut italienifh ſprach, machte unferem 
Schiffsherrn den Antrag, wenn er ihn unentgeltlih nach 
Venedig mit nähme, wollte er als Steuermann dienen, 
was er ganz gut verftehe, indem er mehr als dreißig- 
mal von Silva nach Venedig gefahren fei, und das Sahr- 
waſſer volltommen Fenne. 

Der Patron nahm ihn beim Wort; und als der Wind 
fich gedreht hatte, fegelten wir den folgenden Tag ab. 

Wir kamen gluͤcklich durch den Quarnero, einer der 
gefährlichften Gegenden des adriatifchen Meeres. Am 
dritten Tage erreichten wir Malamocco, wo wir anfern 
und über Yacht bleiben mußten, um nicht auf den Sand⸗ 
bänken im Hafen zu ftranden. Nach Mitternacht erhob 
fih ein furdtbarer Sturm mit Bligen und Donnern. 
Die Wellen fhlugen über das Verdeck vom Vorder⸗ bis 
Hinterteil des Schiffes; wir glaubten auf offener See zu 
fein, Ein Glüd war es, daß der gute Alte von Silva 
am Steuer faß, und den Matroſen fagte, was fie zu 
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tun hatten; fonft wären wir verloren gewefen. Er aber 
blieb unverzagt beim Toben des Meeres und dem Wüten 
des Sturmes und widerftand mit feinem Steuer der Ge⸗ 
welt der Wellen, deren Anprallen er Plüglic) auszu⸗ 
weichen wußte. Allen Matroſen, die todesmatt und vor 
Schreden außer fih waren, entfanE der Mut, nur der 
Alte blieb ftandhaft wie ein Sels, und ſprach den andern 
Mut ein, Rurz, er tat feine Schuldigfeit fo vollkommen, 
daß wir mit bloßem Verluft eines Anfers und einem 
zerriffenen Taue, wodurd das Boot ganz ins Waſſer 
fiel, in den Hafen einliefen. Jetzt atmeten wir wieder 
freier und die Todesangft auf unferen Gefichtern verging. 

Wehr die Naͤhe des Landes als der Sturm hatte 
uns erfihredt; denn wären wir nur dreißig Schritte 
zu weit rechts oder linfs gekommen, fo hätten wir noch 
im Hafen Schiffbruch erlitten. Yier tat der gute Alte 
Wunder, indem er von einer Seite zur andern lavierte. 
Als wir außer Gefahr waren, Famen von allen Seiten 
Pleine Sahrzeuge mit Sifchen und Kuͤchengewaͤchſen; ich 
Faufte davon für einen Dußato, um meinem Derfprechen 
gemäß, unfere Matroſen am Tage unferer Ankunft zu 
bewirten. 

Während der Reife hatte ih mich oft mit dem Yerrn 
unferes Schiffes unterhalten, und er mich unter anderem 
gefragt, ob ich nicht in Venedig einigermaßen bekannt 
fei. Ich hatte ihm dies bejaht und gefagt, daß ich ihm 
behilflih fein würde, um feine Ladung an den Mann 
3u bringen, wofern er fagen wollte, daß ich mit ihm 
beteiligt ſei; daß ich mich aber fonft in nichts mifchen 
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würde und er allein die Waren verkaufen und das 
Geld behalten follte, Er fagte mir, daß er das gerne 
tun würde, wofern ich ihm nur Käufer verfehaffte, und 
ih batte ihm dies verfprocen. Dies wer nur eine 
Vorfichtsmaßregel, darauf berechnet, daß ich nicht erkannt 
würde; denn wenn man mic) für einen Schiffseigentümer 
bielt, war nicht daran zu denken, daß man mid für 
einen anfab, der aus einem Gefängnis zu Rom entflohen. 
Als ich nun im Hafen zu Malamocco angekommen war, 
fagte er zu mir: „Nun, Herr Gafparo, jegt find wir zu 
Venedig. Morgen mit Tagesanbrud werde id um Er⸗ 
laubnis nachfuchen, in die Riva dei Schiavoni zu geben; 
wenn Sie mit mir wollen, führe ich Sie in meiner Schaluppe 
dabin. Sie Fönmen dann Ihren Gefundheitspaß vor⸗ 
weifen, damit Sie überall hingehen Fönnen. Sie brauchen 
zu dem Ende dem Rommis nur ein weniges zu geben. 
Und wenn fie mir zum Verkauf meiner Ladung ver- 
belfen, wie Sie mir verfprocden, fo werd’ ih Ihnen Wort 
balten, falls man mich nach Ihnen frägt, und Sie für 
meinen Befchäftsgenofien ausgeben.” 

Ich fagte ihm, daß ich gerne mit ihm gehen und er 
in ein paar Tagen fehen würde, wie ich mein Ver⸗ 
fpreben gehalten. Ich gab ihm zwei venezianifche Lire, 
was ungefähr fünfzehn franzöfifche Sous beträgt, um 
den Rommis zu belohnen, und wir landeten des andern 
Tages mit Sonnenaufgang an der Riva delle Salute, 
wo wir in weniger als einer Diertelftunde volle Handels- 
freiheit erhielten. Ich trennte mich von dem Sciffs- 
eigentümer mit dem Derfprechen, ihm den andern Tag 
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in die Riva dei Schiavoni Nachricht zu bringen, was 
ich zu feinen Gunſten ausgerichtet haben würde, 

So war ih denn nah viel Gefahren und Wider: 
wärtigfeiten am 21. Januar 1094 in Venedig. Ih er- 
ftaunte nicht bloß über alles, was ich in diefer prächtigen 
Stadt, der Zierde des adriatifhen Wleeres, in welchem 
fie erbaut ift, zu feben bekam (fie ift eine der fhönften 
und merkwürdigften Städte Europas, bat die außer- 
ordentlichfte Lage und bietet einen von allem Gewohnten 
ganz abweichenden Anblick dar); fondern ich mußte auch 
über mich felbft ftaunen in meiner Falabrefer Tracht, in 
der ib mir als ein wahrer Jeangurgolo*) vorkam, fo 
daß ich, wenn ich in der Sonne fpazieren ging und 
meine Geftalt im Schatten erblidte — was oft auf 
dem Plate del Broglio der Sall war, — über meinen 
Fomifchen Aufzug lachen mußte. Ich dachte jedoch fehr 
ernftlih daran, wie ich von meinem Bruder etwas er⸗ 
fahren Rönnte. Und als ich einmal vor der St. Warkus- 
Fire bin und ber ging, zwifchen den Fleinen Buden 
der Armenier und anderer Örientalen, die bier ihre 
Waren auslegen, ſah ich einen Priefter auf mid zu⸗ 
Fommen, der mich lange betrachtete, vielleicht meines 
Anzugs wegen. Er wollte Bodshäute Faufen und weil 


*) Eine Art Hanswurft, wie man in Stalien die Kalabrefen feiner: 
zeit aufs Theater brachte. Die Furzen ofen fehr enge, an den 
Knien nicht zugeknoͤpft, fondern auf der Seite mit kleinen Mafchen 
von verfchiedenfarbigen Bändern. Zine Hand breit höher ein wäms: 
&en, darüber ein Mantel nod um eine Viertelele kuͤrzer. Der 
Kragen des Mäntelchens, breiter als biefes, hing bis auf den hoſen⸗ 
bund herab. 
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er nicht fogleih mit dem Raufmann über den Preis 
fih einigen Eonnte, ging er bald fort, bald Fam er 
wieder um etwas mehr zu bieten. Endlich ward er 
mit ihm bandelseins, und ich benugte die Gelegenheit, 
und fagte zu ihm auf kalabreſiſch: Guten Tag! worauf 
er mich fragte, wer ich fei und woher ich komme. Ich 
fagte ihm, daß ich aus dem Königreich Neapel fei, von 
Giulia nova Fomme und Kigentümer einer Barke fei, 
auf der ich DI, Pomeranzen, Seigen und andere Fruͤchte 
geladen hätte; daß ich verfchiedene Aufträge auszurichten 
und Briefe zu beftellen, namentlidy eine Rifte mit wohl- 
riehendem Waſſer, Srühten und Schinken an einen 
Herrn Abbate Pignata hätte; weil ich aber zum erftenmal 
in Venedig fei, wüßte ich Fein Haus zu finden. „Ihr 
habt einen fehr guten Sreund von Abbate Pignata ge= 
troffen“, antwortete er. „Wir waren erft geftern zus 
fammen in der Oper im St. Lufas-Theater. Er wohnt 
bei Herrn von Scietti am Rio della Scenfa.“ 

„Mein Herr!“ erwiderte ih, „wenn Sie die Ge: 
wogenheit haben wollten, mit mir in feine Wohnung 
zu Fommen, fo will ich die Bondel bezahlen, die uns 
binführen wird“. „Gerne würde ih es tun“, fagte 
er, „wenn ich nicht in einer Stunde in der St. Markus⸗ 
Eirche eine Meffe leſen müßte“. Dann fing er an, mid) 
dergeftalt auszufragen, daß ich fehr mißtrauifch wurde, 
und ihn geradezu würde ftehen gelafien haben, wenn 
das mir nicht zu unartig gedünft hätte. Mehr als 
eine Viertelftunde lang tat er Sragen über Sragen an 
mid, namentlich wollte er wiffen, ob ich den Abbate 
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Pignata, wie auch einige feiner Derwendten perfönlich 
kenne. Ich fagte ihm, daß ih ihm felbft zwar per- 
fönlich, aber lestere nur vom Sehen Fenne. Je mehr 
der Priefter mich fragte, defto verdächtiger Fam es mir 
vor. Endlich fagte er zu mir: „Rommen Sie mit mir, 
ih will Sie zum Abbate Pignats führen; ich bin gewiß, 
daß er noch im Bett ift, denn er legte fih geftern erft 
um 2 Uhr nah Mitternacht ſchlafen.“ — Ich Fonnte 
diefes Anerbieten nicht ausfchlagen, fo große Luft ic 
auch dazu hatte. Er führte mich durd die Straße Is 
Merzaria unter fortwährenden Sragen bald nach diefem, 
bald nach jenem; ich aber fuchte ihm ftets auszumweichen 
und gab ihm nie eine rechte Antwort. So Famen wir 
beim Jaufe des Herrn von Schietti an. 

Wir gingen in einen Saal hinauf, wo der Priefter 
mich ftehen ließ und in das Zimmer meines Bruders 
trat. Ich fegte mich in dem erftern ziemlich nahe an 
die Türe, um hören zu Fönnen, was er fagte. Er fing 
alfo an: „Herr Pignata! entfchuldigen Sie, wenn id) 
Sie im Schlafe ftöre; ih glaube, Ihnen eine gute 
Nachricht zu bringen. In Ihrem Salon fteht ein 
Sremder, den ich anfangs für Ihren Bruder hielt; 
nachdem ich ihn aber umftändlich ausgefragt, bat fich 
ergeben, daß es ein Kaufmann ift, der in feinem Schiff 
Ihnen etwas mitgebracht hat und aus dem Königreiche 
Neapel kommt.“ 

Einer meiner Neffen, der im Vlebenzimmer war und 
diefe Worte vernommen hatte, fprang aus dem Bett 
und wollte nachfehen, wer ih fei. Als ih ihn den 
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Kopf an die Türe bringen hörte, drehte ich mich auf 
meinem Stuhle um, daß er mich nicht ſehen follte; 
was id deshalb tet, damit der Priefter nicht dabei fein 
möchte, wenn ich mich meinem Bruder zu erkennen gäbe. 
Mein Neffe hatte mich Baum recht angefehen, ging zurüd 
und fagte zu meinem Bruder: es ift der Gondoliere, 
welcher geftern Abend Opernarien von Ihnen gewünfcht 
bat. „Ih fage Ihnen,“ verfegte der Priefter, „es ift 
Fein Gondoliere, fondern ein Sremder; es feheint mir 
ein Yleapolitaner feiner Sprade nad, Er fagte, er fei 
Figentümer einer Barfe, aus Apulien und ift noch nie 
in Venedig gewefen.” 

Mein Yieffe Fam wieder, trat in den Saal herein 
und fragte, wer ich fei. Raum aber fah er mir ins 
Gefiht, als er mich erkannte, mir um den Hals fiel und 
mid in das Zimmer meines Bruders 30g, der fich eben 
ankleidete. Als mich mein Bruder ſah, fing er vor 
Steude zu weinen an und flog mir an den Hals. Ic 
vermag die Liebkofungen nicht zu ſchildern, mit denen 
er mich überhäufte. Jch bat fie, ihren Jubel nicht zu 
Isut werden zu laffen, damit meine Ankunft eher vers 
borgen bliebe. Der Priefter, welcher ebenfo gerührt 
fehien, als wir alle, verſprach mir, ebenfo treu zu fein, 
wie mein eigener Bruder. Sie herzten und Püßten mich 
alle um die Wette und weinten über meine Leiden, 
lobten meine Unternehmung, erftaunten über meine 
Standhaftigfeit und mein Glüd bei den zabhllofen 
Schwierigkeiten, mit denen ih zu Fämpfen gehabt. Ich 
mußte fogleich mein Falabrefifches Gewand ablegen und 
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einen Reiſerock meines Bruders anziehen. Dann fhicte 
er nach einem Barbier, der mich rafierte; aber meinen 
ungariſchen Schnurrbart ließ ich ftehen. Ein Schneider 
mußte mir ein Rleid von blauem Tuch mit filbernen 
Bnöpfen und Borten verfertigen. Als es nach drei 
Tagen gebracht wurde und ich es anzog, auch eine ſchoͤne 
Peruͤcke auffeste, hätte mich jedermann für einen Offizier 
gebalten. Ich Fümmerte mich aber wenig um diefe 
Fitelfeit und fagte zu meinem Bruder, ein weniger 
modernes Kleid wäre beffer für mich gewefen, weil ich 
darin nicht fo fehr bemerkt worden wäre. „Das ift 
jegt fehon, wie es ift“, fagte er, „wenn Du es in Venedig 
nicht tragen willft, kannſt Du es janderwärts tragen. 
Wel Dirs aber lieber ift, will ih Dir noch eines 
machen laffen, des fich befier zu Deinem türfifchen 
Schnurrbart ſchickt.“ Alfo ließ er mir eine Chambre= 
lougque machen, welche glatt an dem Leibe anfchloß, 
mit einem weiteren Rleide darüber, nach der Art eines 
Hufarendolmans, fo daß mich mit meiner großen Muͤtze 
und einem Säbel an der Seite jedermann für einen 
Ungar bielt. 

In diefem Anzug ftellte mich mein Bruder den Damen 
des Hauſes und befonders der Srau von Schietti, der 
Zausbeſitzerin vor. Sie hatten alle große Teilnahme 
für mich bezeugt, ehe fie mich noch Fannten, aus Rüd- 
fiht auf meinen Bruder, der Wohnung und Roft bei 
jenen hatte, und ihnen oftmals von meinen Begebenheiten 
erzählte. Wirklih bewundernswärdig war die Artigkeit 
und Freundlichkeit diefer Damen, zumal der Donna 
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Laura, weldhe mich wie ihren Sohn behandelte, mid) 
zu Tifche Iud, mit mir in ihrer Gondel fpazieren fuhr 
und mir alle Merkwürdigkeiten der Stadt zeigte. Wenn 
es in die Oper, die Komödie, auf einen WMaskenball 
ging, mußte allemal der Jerr Gaſparo Sedele, masfiert 
oder nicht, dabei fein, 

Ih würde eines fträflihen Undanfs mid ſchuldig 
glauben, wenn id nicht allenthalben die außerordentliche 
Zuld und Sreundlichkeit rühmte, die ich in diefem an⸗ 
gefehenen Haufe genoffen, für das ich eine ewige Dank: 
barkeit hegen werde, Und wie die Mutter, fo auch die 
Söhne, deren Befälligkeit ih nicht genug ruͤhmen Fann, 
die fie mir unverdienter Weife in fo hohem Grade be= 
wiefen haben. 

Mein Bruder führte mih auch zu dem Grafen de 
Ia Tour, dem Raiferlihen Befandten zu Venedig. Ich 
Bann es Faum befchreiben, mit wieviel Güte und Ber 
weifen von Gewogenheit diefer geiftvolle Mann mid 
aufnahm. Er bot mir freie Wohnung, Roft und eine 
feiner Bondeln an, und verfprah mir, wenn er etwas 
gegen mich in Erfahrung brächte, es mich wilfen zu 
laffen, oder mich auch nach Gradisca oder anderswohin 
in die Faiferlihen Staaten zu feinen Verwandten zu 
ſchicken. Ich mußte ihm meine Gefhichte erzählen, und 
als ich damit zu Ende war, wandte er fih zu meinem 
Bruder und fagte zu ihm: „Hab’ ichs nit immer ger 
fagt, wer das Glüd und die Geſchicklichkeit hat, fich 
aus den Banden der römifchen Inguifition zu befreien, 
der hat auch Verftand und Glüd genug, um fid ihren 
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Haͤſchern und Spähern zu entziehen.“ Wir dankten 
ihm untertänigft und baten feine Exzellenz, uns ferner 
die Ehre Ihres Schuges angedeihen zu laſſen. 

Am folgenden Tage zog ich mein blaues Bortenfleid 
an und ging mit meinem Bruder nad der Riva dei 
Schiavoni, um mit dem Schiffmann zu reden, der mid) 
hergebracht, und mein Pädchen in Empfang zu nehmen, 
fowie auch das für meinen Bruder beftimmte Ballot. Als 
der Patron und feine Matroſen mich fo flott gePleidet 
fahen, waren fie ganz erftaunt und bezeugten mir, dank 
meinem Anzug, mehr Ehrerbietung als fonft. Kiner von 
ihnen fagte zu mir: „Ich babe mir wohl vorgeftellt, Herr! 
daß Sie in Wirklichfeit das feien, was Sie jegt zu fein 
ſcheinen. Denn folange Sie bei uns waren, lag etwas 
in Ihrem ganzen Benehmen, was man bei gewöhnlichen 
Reifenden nicht gewahrt.” 

Ülber das Geſchwaͤtz dieſes Matrofen mußte ich lachen, 
und um die Ehre zu bezahlen, die ich meinem Kleide 
verdanfte, ſchenkte ich ihm einen Dufaten, um ihn mit 
feinen Rameraden auf meine Gefundheit zu vertrinfen. 
Zulegt nahm ich den Patron auf die Seite und bieß 
ihn mit mir in meine Wohnung Fommen. Ich bätte, 
fagte ich, fchon bei Raufleuten anfragen Iafien, die feine 
ganze Stacht Faufen würden, wofern er einen billigen 
Preis mache, Er antwortete, er wolle den andern Tag 
zu mir Fommen, was aud gefchab, und nach einigem 
Hinz und Herreden wegen des Mehr oder Weniger vers 
Faufte er alle feine Waren und erhielt auf der Stelle 
fein Geld; alles durch Vermittlung meines Bruders. 
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Somit war derfelbe fehr zufrieden und gab uns die 
Derfiherung, daß er uns zeitlebens dankbar fein werde 
und wir bei jeder Deranlaffung, wo er uns oder unfern 
Sreunden einen Dienft würde leiften Bönnen, nur befehlen 
dürften. 

Als der Karneval zu Ende, während deffen ich faft 
nur masliert berumging, trug ich in der Saftenzeit meine 
Chambrelouque und was dazu gehörte. Dennod wollte 
eine der erften Damen Denedigs, die von meinen Aben⸗ 
teuern gehört hatte und mich für nicht fo wild hielt, 
als mein Anzug glauben ließ, mi zu einem Bünftling 
der Muſen ftempeln, und bildete fich ein, weil ich mid) 
fo geſchickt aus dem Kerfer befreit, wäre ich auch ge- 
gefchieft genug, eine Oper zu Fomponieren. ch beftrebte 
mich, nach Rräften ihre gute Meinung von mir, die ich 
doch Feineswegs verdiente, zu rechtfertigen, und wählte 
ein Sujet, das ihr nicht mißfiel. Ich mußte es in Derfe 
fegen; weil aber mein Bruder, der im Dienfte des 
Sürften von Eggenberg als Rapellmeifter feiner Hofmuſik 
ftand, nach Prag zurücd mußte, Fonnte ich nur den erften 
Aft vollenden, den ich bei ihr ließ, mit dem Verfprecen, 
das übrige fobald als möglid nachzuſchicken. 

Wir fcifften uns um Mittfaften nach Goͤrz ein, wo 
wir über den Vernich und Laibach Poft nahmen, und 
nachdem wir durd Kärnten und Steiermark gefommen, 
in Graz anlangten. Unfere Reife hatte aht Tage ge⸗ 
dauert. Sch ftieg bei meinem Bruder ab, bei dem meine 
Mutter wohnte, die er, wie ſchon erzählt, von Rom 
dahin mitgenommen. Jc bat meinen Bruder, vor mir 
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in ihr Zimmer zu gehen und fie auf meine Ankunft 
vorzubereiten. Da fie noch nichts von meiner Befreiung 
vernommen hatte, fo hätte das Übermaß ihrer Sreude, 
zumal bei ihrem hohen Alter und ihrer großen Zärt 
lichfeit gegen mich, ſchlimme Zufälle herbeiführen Fönnen. 
Deshalb fuchte ihr mein Bruder die Sache nah und 
nach beizubringen, und nun Fannte ihre Sreude Feine 
Örenzen, Eine Weile darauf trat ih ein und flog ihr 
in ihre Arme. Sie zerfloß in Tränen und konnte fich 
nicht aus meiner Umarmung losreißen. Die erften Worte, 
die fie mir fagte, waren, ich follte Bott danken für die 
ganz bejondere Gnade, die er an mir getan, daß er 
mich aus einem fo fehred£lihen Berker gezogen, und 
alles, was fie noch weiter ſprach, war der volle Aus⸗ 
druck der zaͤrtlichſten Mutterliebe. Ich erzaͤhlte ihr 
meine Abenteuer, und nicht ohne Schaudern hoͤrte ſie 
deren Schilderungen an, wobei ihr oftmals Sreudentränen 
in die Augen traten. 

Den folgenden Tag ging mein Bruder mit mir zum 
Sürften, um ihm die Aufwertung zu machen. Diefer 
empfing mich aufs gnädigfte und ich mußte ihm alles 
erzählen, was mir begegnet. Er wurde fehr ges 
rübrt, ließ mich in fein Kabinett treten und fagte zu 
mir: „Sehen Sie diefe vier Bildchen an — Bennen Sie 
dieſelben?“ „Ja, gnädiger Herr; ich Fenne fie.“ Es 
weren vier Fleine Gefcbidhtsbilder, die ich im Rerker 
und zwar mit der Seder in punftierter Manier auf 
Pergament gezeichnet und meinem Bruder gefchenft 
batte, als er die Erlaubnis erhalten, mich zu befuchen, 
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und diefer hatte fie dem Sürften verehrt. Ich fagte 
demfelben, weil er mir die Ehre erzeigt, diefe Fleine 
Arbeiten anzunehmen, die ih in meinem Gefängnis 
verfertigt, würde ich mich glüdlih ſchaͤtzen, wenn id) 
jegt in der Sreiheit einige der Art machen Fönnte, 
welche gewiß unter glücklicheren Umftänden noch beffer 
geraten und es wert fein würden, ihm verehrt zu werden. 
Er ſchien mit meinem guten Willen zufrieden und 
fhidte am andern Tage einen feiner höheren Beamten 
3u meinem Bruder, um mir fagen zu laffen, daß, wenn 
ih mit zwölf Dufaten monatlich, neben freier Koft, 
zufrieden wäre, er mich gerne in feine Dienfte nähme. 
Ih antwortete, die größte Ehre, die ich auf der Welt 
hoffen Fönnte, wäre die, in den Dienft Sr. Durchlaucht 
treten zu dürfen und er Pönne ganz und gar über mich 
verfügen; ich würde mich beftreben, ihm fo gut als mir 
immer möglid, zum wenigften mit der größten Treue, 
3u dienen. Nach dem Mittageſſen ging ich, mich bei 
dem Sürften zu bedanken. Er fagte zu mir, weil er 
wife, daß ich Geſchmack und Geſchick zu Derfertigung 
mufifalifcher Stüde fürs Theater befite, fo wünfchte 
er, daß ich ihm eines über die Befchichte der heiligen 
Genovefa machen, und daß ich auch den Tert dazu 
verfaffen möchte, um es auf feinem Theater aufführen 
laſſen zu Fönnen. Die Antwort war, ich würde mein 
möglichftes tun, um ihn zu befriedigen. Ich fette hinzu, 
daß ich augenbliclih den Entwurf dazu machen und, 
wenn es ihm angenehm fei, fogleih das Stuͤck, fo gut 
ih koͤnnte, in Verſen verfaffen wolle. 
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Ich fagte zu meinem Bruder, was für einen Auftrag 
ih vom Sürften erhalten hatte, und bat ihn, mir ein 
rubiges einfames Gemadı in feiner Wohnung zu geben, 
wo ich arbeiten Fönnte. Er antwortete, er hätte Peines 
meinem Zwede entfprechendes, als ein Zimmercen, oben 
auf dem Boden. Ich ging fogleich hinauf und fing an, 
die Dispofition zu den Szenen der Gefchichte der heiligen 
Benovefa zu entwerfen, welche der Sürft aufzuführen 
wünfchte. Sobald ich mit dem Plan dazu fertig war, 
brachte ihn mein Bruder dem Sürften, der ihn volllommen 
bilfigte und mir fagen ließ, daß ich getroft an der Der- 
ſifikation arbeiten Fönnte, Schien es nicht jett, daß ich 
allen Grund hatte, mich glüdlid zu preifen? Auch hielt 
ich mich dafür, weil ich nach dem Elend der Befangenfchaft, 
und den zahllofen Befchwerden und Widerwärtigkeiten, 
die ich erduldet, um nicht eingefangen zu werden, mich nicht 
allein in Sreiheit, fondern auch in Dienften eines Sürften 
befand, der mir fo gnädig angeboten hatte, mich bei fich 
zu behalten. Ich hatte die Roft bei Hof, Rat und Hilfe 
von meinem Bruder, der alles tat, was er mir an den 
Augen anſah; jedermann beeiferte fi, mir Achtung zu 
bezeugen, und fuchte mit mir befannt zu werden; Furz, 
ih glaubte mid in Graz ſchon eingebürgert zu haben 
und da zu Haufe zu fein, ohne es je wieder verlafjen 
zu müffen. Uber wer kann fi auf das unbeftändige 
Gluͤck verlaffen! Auf einmal wendete fih das Blatt 
auf eine für mich betrübende Weiſe. 

Jh war erft vier Tage zu Graz, arbeitete gerade 
an meiner Operette in meinem Zimmer und war ſchon 
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an der legten Szene des erften Afts, als gegen Abend 
ein Sreund meines Bruders, ein Jtaliener, zu ihm Fam und 
ihm fagte, daß ihn die Soldaten des Stadtvogts angehalten 
hätten, weldhe ihn nad feinem Namen und feiner Bes 
fhäftigung gefragt, und wiffen wollten, ob er nicht den 
feit einigen Tagen in Graz befindlichen Bruder des 
Rapellmeifters des Sürften von Eggenberg kenne. Er 
fügte bei, daß er ihnen geantwortet, er fei Student auf 
der Univerfität und wife vom übrigen nichts. Er fagte 
3u meinem Bruder, daß er ihn als Sreund hievon fo: 
gleich benachrichtigen zu müffen geglaubt habe, und daß 
wir auf unferer Hut fein follten. Raum hatte er meinem 
Bruder diefe wichtige Nachricht hinterbracht, als ſaͤmt⸗ 
lihe Stadtfoldaten unfer Haus umzingelten. Mein 
Bruder brachte mir im höchften Schrecken augenblicklich 
diefe betrübende Kunde, die mich in unbefchreibliche 
Unruhe und Angft verfegte. Ich fagte ihm, er folle 
fogleih den Sürften benachrichtigen und ihn bitten, daß 
er mir in einer fo dringenden Not feinen Schuß ges 
währen und einen feiner Wagen ſchicken möchte, um 
mich an einen fichern Ort zu bringen. Mein Bruder 
ging, um mit dem Sürften zu fprechen, der gerade bei 
einer Dame der Stadt am Spieltifche faß. Er ant- 
wortete mir, wenn er mir einen feiner Wagen fchickte, 
würde es Auffehen erregen, und gerade das laut wer⸗ 
den, was man geheim halten müffe, und wenn ein 
Feiferlicher Befehl diesfalls vorläge, fo wäre er außer 
Stands, mid zu retten, und ich müßte fuchen, heimlich 
sus dem Haufe, in dem ich mich befand, und in fein 
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Haus zu Fommen, wo ich dann nichts mehr zu fürd- 
ten hätte. 

Mein Bruder hinterbrachte mir diefe Antwort. Er 
war äußerft beftürzt, meine Mutter ſchwamm in Tränen, 
meine Yleffen waren tief erfchüttert und das ganze 
aus in Verwirrung. Mit einem Wale fagte ih zu 
ihnen: „die Zeit drängt und ihr ſucht vergeblid ein 
Auskunftsmittel; ih muß felbft handeln, daß man mid) 
nicht erwifcht. Wenn ih mich im Haus verftede, fo 
fperre ich mich felbft ein und werde gefangen. Über 
die Dächer zu klettern ift gefährlich, denm fie find fehr 
gäbe, und die Wände durchbrechen, um mic durch die 
Nachbarhaͤuſer zu flüchten, ift auch Feine leichte Sache. 
Caßt mich nur machen; verberget alle Lichter im Haufe, 
daß man von der Straße aus feines fieht; gebt mir 
Degen, Mantel, eine Blendlaterne, bleibt alle im Haufe 
und nur diefer Diener foll mit mir kommen; jede 
Zögerung ift nunmehr verderblich.“ 

Nun warf ib meinen Mantel um, ging die Treppe 
hinunter, öffnete plöglich die Haustüre, meine Laterne 
in der Hand, und fchritt keck mitten durch die Soldaten 
bin, wie einer, der nichts zu fürchten hat. Ohne fchneller 
zu laufen, ging ich über die Straße, im Gegenteil, 
langfamen Schrittes, gerade auf den Palaft des Sürften 
zu, Der mir folgende Diener zitterte wie Eſpenlaub 
und Eonnte meine Entſchloſſenheit gar nicht begreifen. 

Sobald ich im Vorzimmer des Sürften war, ſchickte 
ih ihn zuruͤck und ließ meinem Bruder fagen, daß ich 
in Sicherheit fei. Wlan kann ſich denfen, wie entzüdt 
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er und meine Mutter darüber waren. Wlein Bruder 
bieß jetzt alle wieder zu Bette geben und legte fich eben= 
falls halb angefleidet nieder. Zine Stunde fpäter hörte 
er an die Zaustuͤre Flopfen. Wlan öffnete und der 
Leutnant der Polizeifoldaten trat mit fehs Mann ein, 
ging gerade nah dem Schlafzimmer meines Bruders 
und redete ihn ganz höflih folgendermaßen an: 

„Entfchuldigen Sie, mein Herr! wenn id Sie in der 
Ruhe ftöre. Wir Eommen auf Allerhöcften Befehl, 
um nachzufehen, ob ihr Herr Bruder, welcher feit Kurzem 
bier ift, fich nicht in Ihrem Haufe befindet. Erlauben 
Sie, daß ich es durchſuche.“ 

„Sie Eönnen allentbalben fuchen“, fagte mein Bruder, 
„ich Fann Sie aber verfichern, daß er nicht da ift“. 

„Und wer ift denn der Sremde“, erwibderte der Leutnant, 
„welcher mit Ihnen aus Jtalien gefommen ift?” 

„Es ift ein Teapolitaner“, fagte mein Bruder, „der 
ſchon nad) Wien weitergereift ift”. 

Alle Winkel des Yaufes wurden nun durchſucht; dann 
Fam der Leutnant wieder, fagte meinem Bruder gute 
Nacht, und bat abermals um Entfhuldigung. Er meinte, 
es müßte ein Wißverftändnis obwalten. 

Fine halbe Stunde fpäter Fam mein Bruder zu mir 
in den Palaft und erzählte mir, was mit dem Leutnant 
vorgegangen. 

Als der Sürft nah Haufe Fam, ließ er mich rufen. 
Jh trat in fein Rabinett, wo er mir fagte, ich follte 
mich verbergen und nicht aus meinem Zimmer gehen, 
bis er fih genau erfundigt habe, von wem der Ders 
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baftsbefehl gegen mich ausgegangen. Den folgenden 
Tag ließ er mid) abermals rufen und eröffnete mir fols 
gendes: 

„Sie müffen fuchen, unerfannt aus der Stadt zu kom⸗ 
men; denn ich bin willens, Sie; nah Eggenberg zu 
ſchicken, wo Sie nichts zu fürchten haben. Ich möchte 
nicht, daß mir hier ein Faiferlicher Befehl zufäme, dem 
ich gehorchen und Sie ausliefern müßte. Beftimmen 
Sie den Tag ihrer Abreife, fo will ich eine Rutfche be⸗ 
reit halten laffen, die außerhalb der Stadt auf Sie 
wertet, Wenn die erften Nachforſchungen voriiber find, 
wollen wir fehen, was weiter zu tun ift, damit Sie über- 
allhin frei geben koͤnnen.“ 

Ih ging deshalb mit meinem Bruder zu Rate und 
wir fanden, daß es Fein befferes Mittel gebe, um uns 
erfannt aus der Stadt zu Fommen, als in Gefellfchaft 
von acht bis zehn Studenten, ebenfalls als Student ge⸗ 
Beidet, und zum Schein Iaut über irgend einen wiffen- 
ſchaftlichen Gegenftand ftreitend, wie dies oftmals Stu⸗ 
denten auf ihren Spaziergängen tun. In Graz befindet 
fih außer vielen Bildungsanftalten eine (1580 geftiftete) 
bobe Schule, auf der viele junge Deutfche und Jtaliener 
ftudieren; daher mein Bruder Feine Mühe hatte, Begleiter 
für mich zu finden, mit denen ich die Stadt verlaffen 
follte, zumal Studenten gleich dabei find, wenn es fich 
darum handelt, der Polizei eine Naſe zu drehen, oder 
den fogenannten Wächtern der Ordnung einen Poffen 
3u fpielen, wie die Gefchichte aller Univerfitäten bezeugt. 
Es waren diesmal lauter Italiener, gute Bekannte von 
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meinem Bruder, und derjenige, welder uns die erfte 
Nachricht gebracht von dem, was man gegen mich vor⸗ 
batte, ftand an ihrer Spige. Ich verkleidete mich als 
Student, und fo gingen wir eines ſchoͤnen Morgens alle 
mit einander gegen 10 Uhr zum Tore hinaus; jeder 
hatte zwei Piftolen unter dem Wiantel und mehrere 
einen Dolch bei fich, wie ihn der Italiener nicht felten 
bei ſich führt. Wir trafen jedoch niemand, der von uns 
nur im geringften etwas gewollt hätte, 

Als wir dahin Eamen, wo die Rutfche auf mich wartete, 
nahm ich von diefen Herren Abfchied und fuhr nach Eggen⸗ 
berg, wo id dem Raftellan den Brief des Sürften über- 
gab. Er begegnete mir fehr gut und zeigte mir zwei 
fhöne Zimmer, die er für mich hatte berrichten laſſen, 
weil er zuvor ſchon benachrichtigt worden. Schade war 
es nur, daß wir einander nicht verftanden. Er Fonnte 
Fein Wort Itelienifch, ich Fein Wort Deutſch. So ver- 
gingen acht Tage, ohne daß ich mit jemand fprad oder 
etwas anderes tat, als tüchtig effen und noch mehr trinken. 
Sonft würde ich bei der Sreundlichfeit meines Wirtes 
mich ficherlich noch beffer befunden haben. Täglich ſchrieb 
ich an meinen Bruder; da das Schloß nur zwei Stunden 
von Graz liegt, gab es alle Tage Gelegenheit, Briefe 
bin und ber zu bringen. m jedem drang ich in ihn, 
mich doch wiffen zu laſſen, wie es mit mir ftehe, und 
bat ihn, mid an einen Ort zu befördern, wo ich auch 
verftünde, was man zu mir fagt, und mid) felbft ver: 
ftändlih machen Fönnte. Er ſchrieb mir endlich, daß 
ein Sreund Fommen und mih an einen andern Ort 
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führen würde, fowie, daß er felbft mich unterwegs treffen 
und mir noch mehreres fagen würde. Dieſer Sreund 
Bam denn wirklich mit zwei Pferden, deren eines ich be⸗ 
ftieg, und mit demfelben die Straße nad) Marburg (acht 
Meilen von Graz an der Drau gelegen) einfchlug. 

Nachdem wir mehrere Stunden zurüdgelegt, ftieß 
mein Bruder zu uns, der mir fagte: „Reife mit diefem 
Herrn weiter, er wird di nah Wilthaus bringen, einem 
dem General von Rabatta gehörigen Dorfe. Hier ift ein 
Brief von diefem, den du feinem Verwalter übergeben 
follft. Wenn er dich fragt, wer du feieft, fo fag’ ihm, 
du feieft ein Baumeifter, und damit er dies eher glaubt, 
baft du bier einen Reißzeug, mit dem du den Riß zu 
einigen Zaͤuſern nach deinem Belieben machen kannſt; 
denn der General ift wirflih willens, eines zu Wilt⸗ 
haus zu bauen. Er fol felbft in einigen Tagen hin⸗ 
Fommen; fomit wirft du die Ehre haben, ihn zu ſprechen 
und Gelegenheit, ihm für den Schug zu danken, den er 
dir angedeihen läßt. „Halt!“ fügte er bei, „bier ift ein 
Beutel mit Dukaten. Ylimm fie, lieber Bruder! und 
brauche fie wenn du es bedarfftl. Geh’ mit Gotteshilfe 
und ich werde dir fchreiben, und dich von allem in Kennt= 
nis fegen, was auf deine Angelegenheit Bezug bat. 
Deinen Roffer will ih dir mit nächfter Gelegenheit 
fenden.” Wir trennten uns unter den zärtlichften Um⸗ 
armungen mit gebrochenem gerzen. Er ging zurüd auf 
dem Weg nah Graz, ib aber Warburg zu. 

Hier ftiegen wir im Pofthaufe ab, wo wir einen Poft- 
Enecht nehmen mußten, der des Wegs Fundig war; denn 
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der nach Wilthaus führt querfeldein. Der Poftmeifter, 
der zugleich Ortsrichter von Marburg war, wollte uns 
chikanieren. Mein Begleiter gab ihm tüdhtig hinaus; 
weil ich aber nicht Deutfch Fonnte, wollte er durchaus 
wiffen, wer ich wäre und drohte uns, widrigenfalls Feine 
Pferde zu geben. Worauf ihm gefragt werden mußte, 
daß ich Ingenieur und auf Beftellung des Herrn Gene⸗ 
ral von. Rabatta nah) Wilthaus zu reifen willens fei, 
wo ich einen wichtigen Auftrag auszurichten hätte. Die 
Pfeife im Mund, befann er fich ein Langes und Breites 
und befahl am Ende ganz gemählih und gravitätifch, 
wie es einer Magiftratsperfon anfteht, daß man uns 
Pferde und einen Poftknecht mitgeben follte. Sra Stop- 
pino zu Rom wer ein großer Wleifter in der Kunft, 
einen Beduld zu lehren; er hatte mich ftarfe Lektionen 
darin durchmachen Iaffen und meine Geduld auf die 
Außerfte Probe geftellt; aber es gibt in Deutfchland Poft- 
meifter, die dem Stoppino nichts nachgeben und die 
Stemden erfahren es mit hoͤchſtem Krftaunen, wieviel man 
von diefen Fleinen Tyrannen bei einem Volk zu leiden hat, 
das fich doch fo viel auf feine Gerechtigkeit und Sreiheits- 
liebe zugute tut. 

Jh ward endlich von diefem befreit, indem ich ihm be= 
zahlte, was er verlangte. Seine Pferde brachten uns 
in vier Stunden an Ort und Stelle. Der Sreund meines 
Bruders, der mich aus Gefälligfeit bis dahin begleitet 
batte, wollte mit derfelben Gelegenheit zurüdfehren und 
verabfchiedete fi von mir mit dem Bemerfen, daß er 
meinem Bruder melden würde, wie gut es ihm gelungen, 
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feinen Auftrag zu erfüllen, und daß er mit größtem 
Vergnügen bereit fei, wenn er fonft auf irgend eine Art 
mir dienen koͤnne. Ich dankte ihm für fein gütiges An⸗ 
erbieten und die mir geleiftete Befellfhaft. Als der Der- 
walter uns hatte Fommen feben, war er uns bis in den 
Hof herunter entgegengegangen, und da ich ihn feinem 
Außern nach für den hielt, der er war, übergab ich ihm 
das Schreiben des Generals. Kr las es und führte 
mich unter vielen Romplimenten in feine Wohnung, bis 
man mir die meinige zurecht gemacht haben würde. Ich 
verftand ihn jedoch ebenfowenig als den Kaftellan zu 
KEggenberg und wir mußten uns daher mehr durch Zeichen 
und Deuten als durch Worte verftändigen. 

Als es Zeit zum Nachteſſen wer, festen wir uns zu 
Tifche, an dem noch vier Perfonen Plag nahmen, wor 
runter glüdlicherweife ein junger Schreiber, der etwas 
Catein verftand. Sehr froh, mit feiner Hilfe mich dem 
Verwalter verftändlich machen zu Eönnen, verlangte ic) 
etwas Papier, um des anderen Tages an einem Riß 
zu arbeiten. Man ſagte mir, morgen fruͤhe wuͤrde alles 
bereit ſein, und wirklich bekam ich ſchon mit Anbruch 
des Tages alles was ich brauchte, und fing an, den 
Grundriß eines Hauſes zu zeichnen, den ich ſodann nach 
der Hoͤhe und dem Durchſchnitt ausfuͤhrte. Der gute 
verwalter betrachtete jedesmal meine Arbeit mit großer 
Aufmerkfamfeit und bezeugte fein Erſtaunen bei jedem 
Strich, den ih machte, ohne ein Wort zu ſprechen. Wenn 
er glaubte, idy müßte müde fein von der Arbeit, fragte 
er mich durch Zeichen, ob ich nicht zur Erholung ein 
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Spiel machen wollte. Er hatte Rarten zur Hand und 
fagte: Piket, Pifet. Ich bedeutete ihm, daß ich gerne 
fpielen wollte, und als mein Riß fertig war, taten wir 
den ganzen Tag nichts mehr als fpielen. 

Aber eine fchlimme Befchaffenbeit der Säfte, verbunden 
mit der Verunreinigung des Beblüts, eine Solge der Luft⸗ 
veränderung und meiner neuen ungewohnten Roft, machte, 
daß ich einen furdtbaren Ausfchlag bekam, fo daß ich 
am ganzen Leib voller Schwären wurde, wie Lazarus 
im Evangelium. Anfangs fuchte ich denfelben möglichft zu 
verbergen, das war aber auf die Länge nicht tunlich, und 
folgende Begebenheit ward die Veranlaffung, daß ich 
meinen Zuftand notgedrungen meiner Umgebung ent- 
decken mußte. 

Eines Sonntags ging der Verwalter mit mir in die 
Meſſe in eine Ortſchaft, jenfeits der Drau, wo fein But, 
fein Haus und feine Srau ſich befand. Hier wollte er 
neben anderen Bäften mich beffer als gewöhnlich traf- 
tiren, und wirklich ließ er eine Föftlihe Wiahlzeit zube⸗ 
reiten und tifchte vom befter Wein des Landes auf, 
in welchem er ohnebin gut wädhft. Nachdem man ge: 
hörig gegeflen und getrunken, ließ er auch noch ein großes 
gläfernes Geſchirr herbringen, daß drei Pinten halten 
mochte, und das man in Deutfchland „Willlomm“ nennt. 
Er brachte gegen mich die Gefundheit des Herrn General 
von Rabatta aus, und ftürzte in einigen Abfägen den 
ganzen Inhalt der SIafhe hinunter. Jch, der ich noch 
gar nicht lange in Deutfchland war und die Landes- 
braͤuche nicht kannte, mußte mich über die Maßen wundern, 
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wie ein vernünftiger Wenfch fich abfichtlich beraufchen und 
aus bloßer Lourtoifie fih Schaden tun mochte. Als er 
aber diefen Humpen abermals füllen ließ und mir ganz 
ernfthaft darreichte, damit ih ihn nun ebenfalls aus⸗ 
trinken follte, da verging mir die Luft zum Lachen. Er 
bedeutete mir, daß, wenn man ihn ausgetrunfen, man 
ihn einem andern bringen müßte. Ich wollte mich ent⸗ 
fhuldigen und fagte, ein fo großes Gefäß Fönnte ic in 
zwei Tagen nicht leeren, und es fei mir nicht möglich, 
es ihm nachzutun. Allein er war ſchon betrunken und 
nabm Feine Vorftellung mehr an, blieb taub gegen meine 
Entfchuldigungen, wiewohl mit freundlicher Geberde und 
lächelnder Miene, wie denn das Dolf des Landes ein 
äußerft gutmütiger Menſchenſchlag ift. 

Seine Srau und die andern Gäfte drangen ebenfo 
ſtark in mi und zwangen mich endlih den Humpen 
in die Hand zu nehmen. Ich fagte ihnen, ich wollte 
zwar trinken, allein diefe SIut von Getränke würde nicht 
bei mir bleiben. Ich trank, ohne durftig zu fein, nur 
mit Widerwillen und fehr langfam; die andern fangen 
dazu fo lange, bis ich damit fertig war. Baum aber 
batte ich diefen ungeheuren Pofal geleert, fo drehte fich 
das ganze Haus mit mir herum, ich ſah hundert Tifche 
ftett einen. Man mußte mich auf ein Bett legen, auf dem 
ich, nachdem ich das Zimmer mit einem Strom von Wein 
uͤberſchwemmt, fünf Stunden an einem fort fchlief, als 
wenn ich den Todesfchlaf ſchliefe. Als ich erwachte, 
Eamen die Gäfte und wünfchten mir Glüd, mit dem 
Bemerfen, daß ich mich heldenmäßig benommen babe. 
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Ih ſchaͤmte mich ihres Beifalls und Fonnte nicht be⸗ 
greifen, wie man ſich Ehre und Achtung dadurch er- 
werben foll, daß man fich toll und voll trinkt und der 
Gefahr ausfegt, feine Befundheit einzubüßen und unter 
ein unvernüftiges Tier herabzuſinken. 

Nach diefen Heldentaten gingen wir über die Drau 
zurüd, um uns nad) Haufe zu begeben. Wilthaus liegt 
am Abhang eines Gebirges, an deffen Suß die Drau 
binftrömt; die reich ift an Sifchen, befonders an den 
fbönften und größten Sorellen. Durch vorerwähnten 
Exzeß war ich fo erhigt worden, daß ich die ganze Nacht 
Bein Auge zutun Fonnte. Am Morgen hatte mein Aus⸗ 
fhlag furchtbar zugenommen und meine Hände waren 
voll Blattern, wobei mich die innere Hige faft verzehrte. 
Ich Eonnte jest meine Kraͤtze nicht mehr verbergen. Als 
der Schloßverwalter morgens zu mir Fam, entdeckte ich 
mich ihm und zeigte ihm, wie meine Zaͤnde und der 
ganze Körper voll Gefhwüre waren. Er aber erwiderte 
mit Iachendem Wunde, wie wenn es fich darum gehandelt 
hätte, ein Glas Wein zu leeren, daß das nichts zu be= 
deuten hätte; Tieß den Schreiber Fommen und mir durd) 
diefen fagen, daß er mich bald Furieren wolle, wenn ich 
es wünfchte, Ich antwortete, dies werde mir fehr Tieb 
fein. Abends erhielt ich dann gedörrte Zwetfchen mit 
irgend einem Zufat gefocht, die mich fehr pugierten. An 
den zwei folgenden Tagen mußte ih Kräuterbäder 
nehmen und darnah an einem Seuer von Spiritus 
fbwigen. Dies Mittel trieb fo fehr das Arägegift her⸗ 
aus, daß mein ganzer Körper jegt nur noch ein Ber 
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{hwür war. Dies wurde zweimal wiederholt und ich 
fand wirklich, daß es täglih mit mir beſſer wurde. 
Dabei fuchte er mich aufzuheitern, und ich lernte von 
ihm den Wahlſpruch, den er ftets im Wunde führte: 
„semper luftig, nunquam traurig;“ worin all fein Catein 
beſtehen mochte, ob er ſich gleich viel darauf einbildete. 

In dieſer Zeit kam auch der Graf Rabatta mit ſeiner 
Gemahlin und mehreren andern vornehmen Perſonen, 
Zerren und Damen, nah Wilthaus. Sie überhäuften 
mich mit Artigkeiten und Achtungsbezeugungen, teils bei 
der Tafel, teils am Spieltifche oder auf ihren Spazier- 
gängen längs der Drau. Saft alle fprachen Italieniſch 
und hoͤrten mit Vergnuͤgen der Erzaͤhlung meiner Aben⸗ 
teuer zu. Ich meinesteils war hoch erfreut, daß ich 
mich ſo angenehm unterhalten konnte; auch hatte ich 
mehrere beſondere Unterredungen mit dem Herrn Grafen, 
welcher den Riß, den ich ihm zu feinem neuen Haus 
entworfen, ganz nach feinem Gefhmad fand, nur daß 
er etwas wegließ, was ihm überflüffig febien. Sonft 
wurde er gerade fo ausgeführt, wie ich ihn entworfen, 
und ein Jahr fpäter fehrieb mir mein Bruder, daß das 
Gebäude fehr weit vorgerädt fei und der Herr Graf 
ſchon öfters gefagt babe: „Oh! wenn Jhr Bruder bier 
wäre, hätte ich die größte Sreude von der Welt, wenn 
ich ihm zeigen Fönnte, wie genau ich feinen Plan habe 
befolgen laſſen.“ 

Wir fprachen auch von einigen Gefchäften, welche der⸗ 
felbe in Italien hatte und von der geeignetften Art und 
Weife, wie fie gut beforgt werden Fönnten. Er beebrte 
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mid fodann auf das Herrablaffendfte, auf meine Anz 
gelegenheiten einzugeben, und fagte mir, daß er nicht 
wüßte, welche Wendung meine Sache nehmen würde, 
und daß er mir Flaren Wein einfchenken wolle. Wenn 
es nämlich ſich fo verhielte, daß der Raifer auf Unfuchen 
des päpftlichen Yuntius oder der römifchen Inquifition 
einen Verhaftsbefehl gegen mich erlaffen habe, fo Fönnte 
ich an Feinem Orte in den Faiferlichen Stasten auf völlige 
Sicherheit rechnen; ich Fönnte zwar zu Wilthaus bleiben, 
fo lange ich wollte, weil das ein Lehen fei, in dem er 
unumfchränfter Herr fei und aufnehmen Eönne, wen er 
wollte, ohne daß jemand ihm darein zu reden habe. 

„Aber, was wollten Sie“, fuhr er fort, „in diefen Bergen 
machen, unter lauter Bauern, in der fehreclichften Ein⸗ 
ſamkeit und Langeweile, ohne die Sprache zu Fennen, 
ohne Gefellfchaft, ohne Befchäftigung und Unterhaltung? 
Könnten Sie Ihr Leben da befchließen! Zudem, wenn 
das Unglüd wollte, daß der Wiener Hof ihren hiefigen 
Aufenthalt erführe und ich als Faiferlicher General Befebl 
erhielte, Sie verhaften zu laffen — gewiß, id) würde die 
Hand nicht von Ihnen abziehen‘! — aber denken Sie, welche 
Verlegenheit, welche Widerwärtigfeit das für mich wäre, 
wenn id Sie in diefem Sall anderswohin müßte bringen 
laffen und felbft beim ftrengften Inkognito dies nicht mit 
ihrer völligen Sicherheit gefchähe.“ 

„Ich rate Ihnen deshalb freundfchaftlich, fih zu meinen 
Brüdern nach Görz zu begeben, Ich werde Ihnen als 
Sührer einen Mann mitgeben, der mehrere Spracden 
fpriht und auf deffen Treue Sie bauen Fönnen. Sie 
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find dorten näher bei Venedig, wohin Sie im Notfall 
flüchten Bönnen. Ich werde Ihnen fo gute Empfehlungs⸗ 
ſchreiben mitgeben, daß Sie nichts werden zu fuͤrchten 
und nichts weiter zu wuͤnſchen haben, und ſeien Sie 
überzeugt, daß der Schutz meiner geſamten Samilie 
Ihnen nicht entzogen wird. Wenn Sie diefen Rat zu 
befolgen fich entfchließen, werde ich mit ihrem Yerrn 
Bruder darüber reden, und wir werden Ihnen fchreiben, 
auf welche Weife Sie fich zu benehmen haben. Wollen Sie 
jedoch lieber hier bleiben, fo Fönnen Sie das, mein Haus 
fteht Ihnen frei. Es würde mir aber leid tun, wenn 
ein Mann, wie Sie, mit Ihren Talenten und Eigen⸗ 
ſchaften in diefer Findde verfauern müßte, wo es nicht 
die mindefte Unterhaltung und Aufheiterung für Sie 
gäbe; wo Sie, fozufagen, Iebendig tot wären. Wozu 
hätte Ihnen die viele Muͤhe genügt, die Sie ſich gegeben, 
um dem Berker zu entfliehen, wenn Sie diefen bloß mit 
der Verbannung nad Wilthaus vertaufcht hätten? In 
Börz werden Sie wenigftens meine Brüder haben. Der 
eine derfelben ift verheiratet und feine Srau ift eine hoͤchſt 
gebildete Dame und große Sreundin der Muſik, ſo wie 
Sie. Ich habe dorten noch weitere Verwandte, die Sie 
aus Ruͤckſicht auf meine Bekanntſchaft mit Ihrem Herrn 
Bruder und meine Teilnahme an Ihrem Unglüd gewiß 
gut aufnehmen werden. Ich rate Ihnen, fih biezu zu 
entfchließen, und bin überzeugt, daß Sie es nicht bereuen 
werden und daß Sie nichts Beſſeres tun koͤnnen.“ 

Ih dankte Sr. Exzellenz für feine große Güte und 
fagte ihm, daß ich, fo bald mein Bruder mir meinen 
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Roffer ſchicken würde, ſogleich nadı Goͤrz abreifen wolle 
mit dem Sührer, den er mir mitzugeben die Gewogen⸗ 
beit haben wolle. — Ich batte fonft noch mehrere Ge⸗ 
fpräche mit ihm, deren Inhalt nicht hierher gehört, und 
erwähnte bloß, daß ich aus denfelben mit fteigender Hoch⸗ 
achtung in diefem, meinem Befchüger, einen ebenfo ge⸗ 
fheiten als edelherzigen Mann, Eennen lernte. Nach 
zwölftägigem Aufenthalt, währenddeffen er mit feiner 
vornehmen Gefellfhaft fi fehr gut die Zeit vertrieben, 
ward die Rüdreife in die Stadt angetreten. 

Ih blieb noh acht Tage dafelbft und mußte mid 
aus Gefälligfeit noch einmal betrinfen, und zwar in 
diefem ungluͤcklichen Haufe des Schloßverwalters, weldyer 
mir die größte Ehre von der Welt zu erweifen glaubte, 
wenn er mid in Gefahr brachte, zu zerplagen. End⸗ 
lich Fam mein Koffer mit einem Sübrer, der mich nad) 
Görz begleiten follte und mir einen Brief von meinem 
Bruder überbrachte, worin mir diefer aus Auftrag des 
Herrn Generals ſchrieb, daß ich mich von der Haupt- 
ftraße nach Laibach ferne halten follte, fowie von allen 
Poftftraßen, weil man in Erfahrung gebracht habe, daß 
von Wien nad allen Poftftationen bis an die vene- 
zianifhe Grenze Befehl ergangen fei, eine Manns⸗ 
perfon zu verbaften, die fih für einen Ylespolitaner 
ausgebe, zeichnen Fönne und Muſik verftehe. Es war 
unfchwer, zu erraten, daß diefer Befehl bloß mir gelte, 
Diefe Nachricht fegte mich in große Verlegenheit; ich 
werd in hohem Grade niedergefchlagen durch den Ge⸗ 
danfen, daß meine Derfolgungen gar Fein Ende nehmen 
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und ib felbft in Deutfchland nicht ficher fein follte, 
Nichtsdeſtoweniger faßte ich mich aber bald wieder und 
befprah mich mit dem Sührer, weldhen Weg wir 
machen wollten. 

Den andern Tag gingen wir über den Draufluß, 
festen uns wohlbewaffner zu Pferde, ritten über das 
Gebirge gegen den Urfprung der Save zu und kamen 
am fiebenten Tage darauf, etwa um 8 Uhr, nadıts, 
in Börz an, wo wir geradenwegs nach dem Palaft der 
Örsfen von Rabatta uns begeben. Hier war zufällig 
Ball und große Seftlichfeit. Derjenige von den Grafen, 
welcher verheiratet ift, ſah durch das Senfter den Sührer, 
den ich bei mir batte und den er Fannte, fürchtete, es 
möchte feinem Bruder, dem General, ein Unglüd be- 
gegnet fein und Fam deshalb herunter, uns zu fragen, 
was es neues gebe. Ich überreichte ihm meine Briefe. 
Als er fie gelefen, ging er mit mir in ein Hausgärtchen, 
das er Öffnen ließ und wo wir allein waren. Ich 
mußte Eurz erzählen, wer ich fei und warum ich ent- 
flohen. Raum batte er dies vernommen, als er zu 
mir fagte: „mein Bott! was fagen Sie? Erſt heute 
morgen ift von Wien ein Kabinettsbefehl angelangt, 
eine Mennsperfon zu verhaften. Wir wiffen noch nicht, 
wer es fein Bann; denn der Befehl ift an den Bouver- 
neur der Seftung gerichtet, ich möchte nicht, daß Sie 
derjenige find, auf den man fahndet, und daß Ihnen 
bei mir ein Unglüd widerführe. Eilen fie deshalb, 
wieder zu Pferde zu fteigen; mein Rammerbdiener foll 
Sie nah Loremberg, einem freien und unabhängigen 


159 





Lehengute von uns, begleiten, wo Sie ganz ficher fein 
Fönnen, bis ich erfahren, wer verhaftet werden fol. 
Alsdann werde ich felbft zu Ihnen Fommen.“ 

£r ließ fogleih zwei Pferde aus feinem Marſtall 
fatteln, wovon das eine ich, 848 andere der Rammer- 
diener beftieg. Man kann ſich denken, wie fehr diefe 
Wendung mich überrafchte; ich war unwohl, von der 
weiten Reife fehr ermüder und angegriffen und hoffte 
zu Goͤrz Ruhe, Sicherheit und einen angenehmen Auf- 
enthalt zu finden. Und kaum war ich eingetroffen, als 
ih aufs neue mich in Unruhe verfegt und genötigt ſah, 
augenblicklich mich wieder aufs Pferd zu fegen und 
aus einem Ort zu fliehen, welcher, wie ich gehofft, mir 
eine ruhige und behagliche Sreiftätte gewähren follte. 
Mit diefen traurigen Gedanken Fam ih um Mitternacht 
zu Loremberg an. Alles lag fehon im Schlaf, der 
Rammerdiener wedte den Schloßverwalter, der mir ein 
fo gutes Vachteſſen beforgte, als es die Tageszeit er⸗ 
laubte und mir fehr guten Wein vorfegte, worauf ich 
zu Bette ging, um der fo fehr nötigen Ruhe zu 
pflegen. 

Meine Muͤdigkeit verurfachte, daß ich faft den ganzen 
folgenden Tag im Bette blieb. Der Graf Philipp von 
Rabatte, der jüngfte von feinen Brüdern, befuchte mich 
nach zwei Tagen, überhäufte mich mit Gefälligkeiten, 
ging mit mir auf die Jagd und fuchte mir alle mög- 
lihe Unterhaltung zu verfhaffen. Er nahm großen 
Anteil an meinem Mißgeſchicke, und leiſtete mir über 
die ganze Zeit meines Aufenthalts dafelbit Gefellfchaft. 
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Vier Tage fpäter Fam der ältefte Braf mit feiner Ge⸗ 
mablin und großer Begleitung von Herren und Damen 
nad, Sie blieben zehn Tage, währenddeffen man fich 
mit Muſik, Jagd und Tafeln die Zeit Pöftlich vertrieb, 
fo daß ich nicht die mindefte Langeweile hatte. Vor 
der Abreife jedoch nahm mich der Graf auf die Seite 
und fagte mir: wiewohl er nicht genau habe in Er⸗ 
fahrung bringen Fönnen, ob der Verhaftsbefehl, den 
der SeftungssBouverneur zu Börz von Wien erhalten, 
gegen mich gerichtet fei, fei doch aller Grund vor: 
banden, foldhes zu fürchten, und weil ich nicht ohne 
Gefahr in Görz bleiben Fönne, rate er mir, mich in 
eine freie Reichsftadt in Deutfchland zu begeben, zum 
Krempel nad Augsburg, Würnberg oder Srankfurt 
a. M., wo ich mindeftens ruhig leben Fönne, 

„Zwar Fönnen Sie“, fügte er hinzu, „bier zu Corem⸗ 
berg ganz ohne Sorge bleiben, fo lange Sie wollen; 
aber wir bleiben nicht lange da, und Fommen nur dann 
und wann der Jagd wegen hierher. Und was wollen 
Sie da machen, allein, ohne die Sprache zu Fennen, 
unter diefen erbärmlichen Slavoniern? Jn diefer Ein⸗ 
famfeit, ohne gefelligen Umgang, ohne die mindefte 
Unterhaltung oder Beluftigung ?” 

„Es tut uns fehr leid, meiner Srau und mir, daß 
Sie nicht zu Görz in unferem Haufe bleiben Fönnen. 
Sie wären da neuen Gefahren ausgefegt und wir be: 
Fämen vielleicht Ihretwegen mit dem Faiferlichen Yofe 
DVerdruß. Im andern Salle würde es uns Steude 
machen, Sie bei uns zu behalten, und meine Srau würde 
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fehr gerne ſich Ihren Unterricht in der Muſik zu Ylugen 
machen, zu welcher Sie ftets fo viele Wleigung gehabt 
bat. Allein es wäre nicht recht, wenn wir um unferes 
Vergnügens willen Ihre Sreiheit aufs Spiel fegten. 
Ich gebe morgen mit der ganzen Gefellihaft nad Börz 
zurüd. Bloß der Graf Philipp wird bei Ihnen bleiben 
und Sie mit Geld und allem verfehen, was fie fonft 
braucen, im Sall Sie es für gut finden, weiter zu reifen; 
er wird Ihnen auch einen guten Sührer bis über Tolmino 
hinaus mitgeben, bis dahin, wo Sie die ordindren Suhr- 
werke treffen, mit denen Sie an einen Jhnen beliebigen 
Ort in Deutfchland reifen Fönnen. Salls ih Ihnen fonft 
einen Dienft leiſten Bann, fagen Sie es immer.“ 

Ich dankte dem edlen Grafen taufendmal, mit dem 
Anfügen, daß ich, fobald ic von meinem Bruder Briefe 
erhalten würde, feinem gütigen Rat folgen und mid 
entfchließen würde, nah Deutfhland zu geben; daß 
ich wohl einfehe, dies fei das ficherfte, und daß ich im 
Sall der Not von feinem edelherzigen Anerbieten Ge: 
brauch machen würde, Sie reiften den folgenden Tag 
nach Goͤrz zuruͤck. Ich blieb mit dem Grafen Philipp 
allein, der ein außerordentlicher Jagdliebhaber war und 
alle Tage feiner Jagdluſt nachging; während ic, der 
ich weniger dafür eingenommen war, zu Saufe blieb 
und mit Lefen und Schreiben mich befchäftigte. Hier 
vollendete ich denn auch die Oper, die ich zu Venedig für 
die oben erwähnte Dame angefangen batte. 

Nach Derfluß von einigen Tagen erbielt ih einen 
Brief von meinem Bruder, worin er fehrieb, daß er 
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dem Seren General von Rabatta zu Börz zwanzig 
Dufsten eingehändigt habe, damit ich diefe Summe bei 
feinen Brüdern erheben und damit binreifen Fönnte, 
wo id es am zuträglichften für meine Sicherheit fände, 
Id zeigte dem Grafen Philipp diefe.r Brief, der mir 
das Geld richtig ausbezahlte und mir den Weg angab, 
den ich bis Augsburg einhalten müßte, wohin er felbft 
einmal eine Reife getan hatte. Er fchenfte mir auch 
ein paar Sadpiftolen nebft Pulver und Blei und ver⸗ 
fhaffte mir einen Sührer und ein Gefährt. Durch⸗ 
drungen von Dankgefuͤhlen für die Wohltaten, die ich 
von feiten diefer wahrhaft edlen Samilie genoffen, trat 
ich meine Weiterreife an. 

So lange ih in Gefellfhaft meines Sührers reifte, 
der Jtalienifch ſprach, ging alles ganz gut. Als ich aber 
über Tolmino hinaus und auf die Zauptſtraße, die 
nach Deutfchland führt, gekommen war, follte ich alle 
die Widerwärtigfeiten erfahren, denen der Reifende aus: 
gefegt ift, wenn er die Landesfprache nicht verfteht. 
Ih fprady, ohne daß man mich verftand und was man 
mir fagte, das verftand ich nicht; es war zum Ver- 
zweifeln, und ich mußte befennen, daß, wenn ich zu 
Rom, ftatt fo viele unnüge Dinge zu treiben, mich auf 
fremde Sprachen gelegt hätte, ich jegt nicht in fo großer 
Derlegenheit gewefen wäre. — Der Sührer, welder 
Italieniſch ſprach, follte mich, dem gefchloffenen Ver⸗ 
trag gemäß, bis Villach führen. KFines Tages, als wir 
in einer Stadt, jenfeits der Pleffer Rlaufe, übernachter 
hatten, Fam er frühe morgens, mir zu fagen, daß fein 
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Pferd vernagelt fei und er mich nicht mehr weiter führen 
Fönne. Ich fagte ihm, daß dies mid, nichts angehe und 
er mich dahin führen muͤſſe, bis wohin wir überein 
gekommen, da er einmal den Handel gefchloffen, und ein 
Draufgeld erhalten habe. Als er mich entfchloffen ſah, 
ihn zu nötigen, ging er in den Stall und in dem 
Augenblid, da er abfahren wollte, Fam ich dazu; allein 
es balf alles nichts, ich mochte reden und tun was id 
wollte. Er fette fein Pferd in Trab und ließ mich da, 
mit der Ausficht, ohne Gefährt meine Reife fortfegen 
zu müffen. 

So lange ich diefen Menſchen bei mir hatte, diente 
er mir als Dolmetfcher, nach feinem Abgang jedoch war 
ich in großer Verlegenheit, indem ich Fein Suhrwerf hatte 
und Feines verlangen Fonnte. Ich ging in die Kirche, 
wo ich mit dem Pfarrer Lateinifh ſprach, erzählte ihm 
das Unrecht, das mir jener Nichtswuͤrdige getan, und 
von der dringenden Wotwendigfeit, weiter zu reifen. 

„Sorgen Sie nicht“, antwortete er mir fehr artig, 
„ib will Ihnen ein Pferd und meinen Änecht mitgeben, 
der Sie bis an die Tauern führen fol. Sie dürfen 
nur einen Gulden für das Pferd und dem KÄnedt ein 
Trinkgeld geben.” 

Ich nahm das an, und glaubte, es feien mindeftens 
ein paar Stunden bis an die Tauern, bezahlte voraus 
und ftieg auf, batte aber noch Feine halbe Stunde 
zurüdgelegt, als wir an ein Wirtshaus Famen, wo der 
Knecht mich abfteigen hieß und zu mir fagte, er babe 
den Befehl, nur bis hierher mich zu führen. 
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„Wie?“ fagte ich, „für eine halbe Stunde foll ich 
zahlen, wie wenn ich zwei Stunden weit gefahren wäre“, 
Statt einer Antwort, forderte er noch ein Trinkgeld. 
„Was“, erwibderte ich, „geht zum Teufel! Du und Dein 
Herr und fein Roß; alle drei miteinander verdient ihr 
eine Tracht Schläge und Fein Geld von einem armen 
Reifenden“, Wir fiel nicht ein, ihm welches geben zu 
wollen, und er trollte fih. Darauf hatte ich große 
Mühe, der Wirtin mich verftändlih zu machen, daß 
ih ein Pferd haben wolle, um bis Dillsh zu gehen. 

Men ließ mich mehr als anderthalb Stunden warten, 
Endlid Fam eines. Aber ich mußte ihr geben, was 
fie verlangte; darnach ritt ich weg, geführt von einem 
Menſchen zu Suß, den fie mir mitgab. Erſt nach zwei 
Stunden gelangte ih auf die Höhe der Tauern, wo 
fih nichts als ein Wirtshaus befand und eine Maſſe 
Schnee lag. Ich ging gleich in die Stube, um mich zu 
waͤrmen. Als der Wann, der mich bergeführt, ſah, 
daß Fein Pferd im Stall fei, Behrte er wieder um, ohne 
mir ein Wort zu fagen, weil er fürchtete, fih der in 
Deutſchland üblichen Ordnung fügen zu müffen, wor- 
nach der Reifende berechtigt ift, falls er auf einer 
Swifchenftation Feine Pferde zum Wechfeln trifft, mit 
den mitgebrachten (verfteht fich gegen Bezahlung) weiter 
zu reifen. Als ich mich eine Viertelftunde lang ge: 
wärmt, ging ich aus dem Zimmer und wollte meinem 
Begleiter ein Trinfgeld geben, der war aber nirgends 
mehr zu finden. Ich fagte dem Wirt, er möchte mir 
ein Pferd bis Villach beforgen; die Antwort war: er 
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babe Bein Pferd und ich hätte den nicht fortlaffen follen, 
der mich hergeführt, wenn ich reiten oder fahren wollte, 
Dies Fam mir fehr unerwartet. Ich Fehrte in die Stube 
zurüd und fegte mich zum Speifen nieder. Zwei junge 
Reifende nahmen an demfelben Tifhe Platz. Als ich 
fie Lateinifch fprechen hörte, bat ich fie, meine Dol⸗ 
metfher zu fein, was fie auch taten. Da aber der 
Wirt in Wahrheit mir Fein Suhrwerf geben konnte, 
rieten fie mir, zu Fuß zu gehen und mein Gepäd einem 
von den Suhrleuten mitzugeben, deren mehr als fünf: 
zehn da waren, die nach Villach) Raufmannsgut führten. 
Sch mußte wohl oder übel hierzu mich verftehen und 
dem Suhrmann dafür, daß er meinen Koffer mitnahm, 
noh einen Gulden geben. Ich glaubte, daß es das 
Gebirge hinunter nicht weiter fein würde, als es bergauf 
gewefen. Uber ich irrte mich fehr. Mehr als vier 
Stunden hatte ih hinab zu geben und darnach mußten 
wir wenigftens noch drei Stunden bis Villach machen, 
nach welchem mic fo fehr verlangte. Wleine Stiefeln 
waren leider zu eng und die Abfäge mit Eiſen be= 
ſchlagen — weshalb ich durch diefes lange Gehen bergab 
an den Serfen ganz wund wurde, daß ich faft nicht 
weiter Fonnte. Als wir in die Ebene Famen, bat ich 
den Subrmann, der meinen Koffer hatte, mid auffigen 
zu laffen. Er tat aber, als hörte er nichts oder ver- 
ftünde mich nicht, er verftand jedoch ganz gut, was id) 
wollte, Endlich ließ ich ihn einen halben Gulden fehen 
— eine Sprache, die man überall verfteht — und ver- 
fprady ihm überdies ein Trinkgeld, indem ich die Jand 
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nah meinem Mund bewegte, gerade wie wenn man 
ein Glas Wein zum Munde führt, Er machte mir 
dann hinten auf feinem Wagen zwifchen den Leitern 
einen Sig zurechte und fo hielt ich meinen glänzenden 
Einzug in Villach, 

Ih war durch diefe fieben Stunden Weges hart 
mitgenommen und wie gerädert, fo daß ich zwei Tage 
dafelbft bleiben mußte. In dem Wirtshaus, das mid) 
beherbergte, ging es aus Veranlaffung einer Hochzeit 
fehr luſtig ber; allein ich Fonnte Fein Wort Deutſch. 
Der Wirtin fiel es endlich ein, nach einem Kaufmann 
zu ſchicken, der Italieniſch ſprach. Mit diefem fing ich 
ein Geſpraͤch an und hielt ihn auch die ganze Zeit Über, 
als ih da war, zechfrei. Er beforgte mir aud einen 
Rutfcher, um mich weiter zu führen. Diefer war ein 
rechtlicher Miann und führte mich pflichtlih nach Hallein 
an der Salzah, wo ich einen Hausknecht im Wirts⸗ 
baus traf, der ein Jtaliener war, und mir fogleih um 
ein fehr billiges Geld Gelegenheit nah Salzburg zu 
reifen verfchaffte. Hier angefommen, ging ich nad) dem 
Pofthaufe, um Pferde nah Münden zu nehmen; es 
wer aber, außer dem Sohne des Poftmeifters, niemand 
zu Haufe. Diefer fprabh mit mir Lateinifh und ver: 
langte für die Stunde dreimal fo viel, als ih fonft 
überall bezahlt hatte, Dies deuchte mich überfordert, 
daher ich warten wollte, bis der Vater nah Haufe 
Fam. Dies gefchah aber erft nach Verfluß von andert= 
balb Stunden; diefem fagte ich, ich wolle bis München 
Poft nehmen und fein Sohn habe mir zu viel gefordert, 
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Kr fragte ihn, was er denn verlangt babe — und 
fagte mir dann auf Ttalienifh, daß fein Sohn, im 
Gegenteil, zu wenig gefordert babe, weil es drei gute 
Stunden bis zur nädften Poftftation feien, er alfo nicht 
unter fechs Gulden nehmen Fönne. „Was?“ verfegte 
ih, „Ihr Sohn hat mir nur drei Taler gefordert und 
Sie verlangen vier?” „So ift’s,“ war feine Antwort. 
„Sragen Sie nach und Sie werden finden, daß ich Ihnen 
nicht mehr fordere, als jedem andern auch“, Mit 
Achſelzucken fagte ih zu ihm: er folle anfpannen laffen. 
Dann fragte er mich, ob ich etwa ein Kurier fei, der 
Depefhen für den Krzbifchof habe, von dem ich ein 
fhönes Douceur erwarten Fönnte, Ich fagte ihm, ich 
babe zwar große Kile nötig, allein Feine Nachrich⸗ 
ten für irgend jemand zu überbringen. Ich ftieg 
ein, aber wenn das Gefährt auch teuer war, war es 
wenigftens das befte von allen, die ich noch angetroffen 
hatte. 

Auf der naͤchſten Station angekommen, mußte ib aus 
Müdigkeit und meiner durch einen fhlechten Sig wunds 
gewordenen Knie wegen, einige Zeit dableiben, um aus- 
zuruben. Der Wirt ließ mir ein gutes Nachteſſen auf: 
tragen; da ich aber mehr durftig als hungrig war und 
einen der fteinernen Rrüge vor mir ftehen fab, mie man 
fie in Deutfchland bat, glaubte ich, er enthalte Wein, 
fegte ihn an den Mund und fing an zu fehluden. Aber 
ich hatte noch nicht drei Züge getan, fo glaubte ich, uns 
befonnener Weife irgend einen Abfud oder eine fehr bit- 
tere und widerliche Arznei genommen zu haben. Ich rief 
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nach dem Wirt und fragte ihn, ob er mich vergiften 
wolle mit einem foldhen Getränke und bat ihn, mir ans 
ftatt Bift, Wein zu geben. Er gab ſich alle Mühe, mich 
glauben zu machen, daß es „gut, gut“ fe. „Wie?“ 
rief ich, „gut? — das ift ein Teufelsgebräu. Wein! 
Wein!“ fuhr ih fort, „verfteben Sie mich?“ Er ver: 
fegte: „Wein? o bald, bald!“ was ich fehon gut verftand. 
In Erwartung diefes „Bald“ machte ich mich über das 
Eſſen ber, mußte aber lange warten, bis mir endlich der 
Gaumen fo troden werd, daß ich nichts mehr hinunter 
bringen Eonnte, Überdies war ich entfeglich fchläfrig 
und weil der Wein immer nidht Fam, mochte ich nicht 
länger mehr warten, fondern ging fchlafen. 

Es war in meinem Leben das erftemal, daß ich bitte- 
res Bier Foftete; jenes war wie Wermut. Es war auch 
das erftemal, daß ich jene großen Betten, welche wie 
Scränfe ausfehen, Eennen lernte, die den Sremden, die 
fie nie gefehen haben, fo feltfam geftaltet erfcheinen; in 
die man ſich ganz gekrümmt legen muß, weil fie eben 
fo Furz als tief find, und wo man zwifchen zwei Seder- 
betten liegt, wie ein toller Menſch, den man erftiden 
möchte. Ich mußte drei Stufen binauffteigen und fiel 
hinein, wie in einen Abgrund; ich fuchte nad) der Decke, 
Ponnte fie aber nicht finden; denn es war Feine da, ſon⸗ 
dern immer wieder das Sederbett, das defto mehr auf: 
ſchwoll, je mehr ich es hin und her bewegte. Ylach fehr 
langem Rampf verfuchte ich es endlich, midy oben drauf 
zu legen und deckte mich mit meinem Mantel zu; denn 
ich war nicht fo Elug, zwifchen die zwei Sederbetten zu 
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fhlüpfen. Raum aber hatte ich mich oben darauf ge⸗ 
legt, als ich wie in einen Abgrund verfank, 

Weil ich nicht gewohnt war, fo weih und fo warm 
in den Sedern zu fchlafen, warf ich alles über Bord, 
wicelte mich in meinen Mantel und fchlief ein, Zwei 
Stunden nachher, als ich im beften Schlafe Ing, Fam 
der Rellner in mein Zimmer mit einer zinnernen Kanne, 
weckte mich und fagte: hier bringe er mir Wein. Das 
wear fehr zur Unzeit, weil ich aber immer noch fehr 
durftig war, trank ich wie ein Träumender, unbedachte 
fam binein. Ich hatte ihn aber nicht fobald gekofter, 
als ich fand, daß der Eſſig in Italien nicht fo fauer 
war, als diefer Wein. Jc hatte zwar große Luft, das 
übrige dem Überbringer ins Gefiht zu ſchuͤtten, allein 
ich fagte bloß, um meinem Ürger Luft zu machen: „haft 
Du den Teufel im Leib, daß Du mir, nachdem ich Dein 
bitteres Bier Foften mußte, auch noch Eſſig einfchenkft 
und diefes heillofen Betränfes wegen mich nicht fchla= 
fen läffeft?” 

Der arme Schelm, der mich nicht verftand, aber mir 
es anfah, daß ich erboft war, ließ den Humpen ftehen 
und entfernte fi) langfamen Schrittes, ohne mir etwas 
zu erwidern. 

Den folgenden Morgen Eonnte ich mich nicht enthalten, 
dem Wirte zu verftehen zu geben, daß er mir Zffig ſtatt 
Wein gefchidt habe. Auf diefen Vorwurf entgegnete 
er, daß er aus befonderer GBefälligfeit ihn von einem 
drei Viertelftunden entfernt wohnenden Pfarrer erhalten 
babe und ich bis München Eeinen beffern finden würde. 
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Diefes Gezänfe führte zu nichts; ich bezahlte ihn daher 
und ftieg mit Tagesanbruch ein, da ich noch acht Stun⸗ 
den zu machen batte, die ich auch mit Gottes Hilfe glück 
lich zurüclegte, und mit dem Schlag zwölf Uhr in das 
fhöne Münden einzog. Ich blieb drei Tage dafelbft 
und da ich in meinem GBafthaus einen Offizier traf, der 
ein Jtaliener war, war diefer fo gut, mir alle Merk⸗ 
würdigfeiten diefer Stadt zu zeigen, und mir einen Platz 
auf dem Poftwagen, der alle Wochen einmal nach Augs= 
burg fährt, zu beftellen. Als ich hier angekommen, fing 
ih an, mit meinem Beutel zu rechnen, deſſen Inhalt 
durch das Reifen mit der Poft fehr gefhwunden war. 
Ich Fonnte höcftens noch vier bis fünf Wochen von 
meiner wenigen Barfchaft leben, und, wenn ich im Wirts- 
haus blieb, nicht einmal vierzehn Tage damit reichen. 
Ich war daher genötigt, bei einem italienifchen Rauf- 
mann, der ganz in der Naͤhe wohnte, mich zu erFundigen, 
ob fih nicht etwa ein Privathaus fände, wo man mid) 
in Roft nähme, wo man aber vor allen Dingen italienifch 
fprähe. Die Antwort war, er Fenne einen Sprad- 
meifter, namens Damaqueli, bei dem ich fehr gut logiert 
fein würde, wenn er mich aufnähme, und er verfprad) 
mir, mit diefem zu reden, Kr tat mir diesfalls einen 
großen Dienft, denn der Akkord wurde gleich gefchloffen 
zu zwei Gulden wöchentlich, mit der Bedingung, daß, 
wenn ich Deutfch lernen wollte, dies befonders mit 
einem Dufsten monatlich bezahlt werden müßte. So 
30g ih denn zu Pamaqueli ein, aß auch bei ihm und 
feine gute alte Srau behandelte mich fehr freundlich. 


171 


Als ich eines Tages in dem Laden des erwähnten 
Baufmanns mich mit diefem über gleichgültige Dinge 
unterbielt, fing derfelbe auf einmal an: „Sind Sie 
nicht vielleicht ein Bruder des Abbate Pignata?” Diefe 
Stage überrsfhte mid und erwedte bei mir Vers 
dacht. „Wein!“ antwortete ih, ohne aus der Saflung 
zu kommen; „ich heiße Balthafar Blefio und Fenne 
Feinen Herrn Pignate“. „Ih habe ihn zu Wien Fennen 
gelernt“, verfegte der Kaufmann, „Sie fehen ihm fehr 
ähnli und gleichen ihm auch an der Stimme“. Ich 
brachte dns Geſpraͤch fogleih auf etwas anderes, war 
aber doch fortwährend unruhig wegen der Stage, die 
en mich getan worden, Dies verhinderte mich, dem 
Bifchof mic als Tonfünftler oder durch andere KFigen- 
ſchaften befannt zu machen, wie ich anfangs willens 
gewefen, und ich bekam ſolche Surcht erkannt zu werden, 
daß ich Faum auszugehen oder in der Stadt herum zu 
fpazieren wagte, fondern faft immer in mein Zimmer 
mich verfchloß, und an einer Oper zu arbeiten und ein 
wenig Deutfh zu lernen anfing. 

Als ich eines Tages mit Pamaqueli auf Muſik zu 
fpredhen kam, ſah er wohl, daß ich darauf mich ein 
wenig verftand; weshalb er mir durch einen feiner 
Schüler ein Spinett zu meiner Unterhaltung verfchaffte. 
Indes fchrieb ih meinem Bruder nah Graz, daß ich 
endlich glücklich, aber mit vieler Mühe, in Augsburg 
angekommen ſei; daß ich mich aber fehr entblößt ſehe 
und nicht mehr wiffe wo ich mein Saupt hinlegen folle, 
wenn er mir nicht noch einmal helfe und etwas Geld 
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ſchicke; daß ich mich in diefer Stadt, wo fo viele Rathos 
liken feien, nicht zu entdecken wage, zumal fie auch 
ARefidenz eines Bifchofs fei, den ich allein mehr fürchte, 
als alle andere miteinander. Ich gab ibm dabei die 
Derfiherung, daß ich ihn nie wieder mit Bitten beläftigen, 
fondern mit dem, was er mir febiden würde, weiter 
reifen würde, indem ich mir vorgenommen, über Ham⸗ 
burg nach England zu geben und bei einem Raufmenn 
in Dienft zu treten auf der naͤchſten Slotte, die nach 
Weftindien fegle; daß fich vielleiht in Amerika mir 
beffere Ausfichten eröffnen, als dies in Europa der Sall 
gewefen, und hoffe, daß Bott dereinft mir Mittel ver: 
leihen werde, ihm alles wieder zu erfegen, was er aus 
brüderliher Liebe in meiner dringenden Not mir vor⸗ 
geftredt. 

Voch acht Wochen bielt ih mich zu Augsburg auf, 
bis mir mein Bruder fünfzig Dukaten überfandte, 

Zwar erhielt ich während meines Aufenthaltes in 
Augsburg mehrere Briefe aus Denedig, namentlich einen 
von dem Faiferlichen Botſchafter dafelbft, Grafen Latour, 
der mir ein Empfehlungsfchreiben an eine Gräfin von 
Platen, im Sall, daß ich nach Hannover Fäme, fowie ein 
Zirkulärfchreiben an Handelshäufer zu Türnberg, Leipzig, 
Braunfchweig und Hamburg, damit fie mir im Salle 
der Not aushelfen follten, überfchictte. Der Augsburger 
Bankier, der mir die fünfzig Dukaten ausbezahlt hatte, 
war auch angewiefen, mir Empfehlungsbriefe an die 
Orte, wo er Korrefpondenten hatte, wohin ich geben 
möchte, mitzugeben. Dies tat er denn von einem Ort 
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zum andern, fo daß ich überall gute Faufmännifche 
Adreffen hatte. 

Doch wieder auf meinen Augsburger Aufenthalt zu 
kommen — nachdem Pamaqueli mir ein Spinett ver⸗ 
ſchafft, Fam er einftens mit einem fehr fhönen Maͤdchen 
in mein Zimmer, die vortrefflidd) gewachfen und nad 
der Augsburger Tracht prachtvoll gefleidet war mit 
einer fchweren filbernen Rette als Gürtel, waren eine 
famtene Tafche mit filbernem Schloß hing. Ihr Kleid 
wer über und über mit Spigen und goldenen Treffen, 
ihre fchönen Haare aufs Zierlichfte geflochten und hinten 
in einen Schneden gewunden, fonft ohne Kopfbedeckung. 
Sie trug ein Wliederchen, deffen Schöße auf den Rod 
berabfielen, und das vorne mit einem goldenen Band 
zugefhnürt war, das man nach Belieben enger oder 
weiter machen Fonnte; was ihr Außerft gut ließ. 

Beim Kintritt fagte er zu mir: „Herr Balthafar! 
verzeihen Sie, daß ich mir die Sreiheit nehme, eine 
meiner Schülerinnen im Jtalienifchen Ihnen zu bringen. 
Jh habe Ihr gefagt, daß Sie als Römer die befte 
Ausſprache haben und fo bat fie gewünfct, mit Ihnen 
bekannt zu werden und fich ihre Gefellfhaft zu Nutzen 
3u machen.” 

„Alzu große Ehre für mich“, war meine Antwort. 
„Sb bin Ihnen fehr verbunden, daß Sie mir die Ehre 
der Bekanntſchaft diefes Sräuleins gegönnt haben.” 

Ylch diefem fprachen wir von Ttalien und andern 
Gegenftänden und ich erfuhr, daß es die Tochter eines 
angefehbenen Malers, namens Meyer, und die YTichte 
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des reichsftädtifhen Syndikus und zugleich Agenten 
der Höfe von Braunfchweig-Lüneburg und Hannover 
gleihen Ylamens, war, und daß mir deren Befannt- 
fhaft von Mugen fein Bönnte, wenn ich nach Hannover 
ginge. Ich bezeugte ihr für diefe Mitteilung meinen 
großen Dank, mit dem Anfügen, daß es mich freuen 
würde, wenn ich durch ihre Guͤte mit diefen „Herren 
befannt werden Fönnte; daß es wohl möglich fei, daß 
ich die Refidenzen diefer Höfe beſuche; daß ich indes 
noch nicht wiffe, wo mich mein Schieffal binführen würde. 

Sräulein Wieyer befuchte mich des folgenden Tages 
abermals und bat mich, zu erlauben, daß fie ein paar 
Sreundinnen mitbringen dürfe, die eben fo große Luft 
hätten, wie fie, Italieniſch zu lernen, und fehr begierig 
wären, mich fingen und auf dem Spinett fpielen zu 
bören. Ich antwortete ihr, daß fie mitbringen Eönnte, 
wen fie wolle, und daß ich mir eine große Khre daraus 
machen würde. Auf diefe Weife hatte ich wöchentlich 
dreimal eine fchöne Gefellfhaft von jungen Srauen- 
zimmern bei mir, deren Ültefte nicht über zwanzig 
Sabre alt war. Ich mußte mit ihnen auch zu ihren 
Eltern kommen, die mich mehrmals zu Tifhe luden 
und an Sefttagen in ihre Gärten mitnshmen, wo 
man die Abende Außerft vergnügt zubrachte. Der 
Maler Meyer, der in feiner Jugend lange in Italien 
gewefen, ward fehr erfreut durch die Erinnerung jan 
das Schöne, was er in diefem herrlichen Lande gefehen, 
die durch meine Geſpraͤche aufs neue in ihm erweckt 
wurde, 


175 


Er zeigte mir alle feine Gemälde und als ich ihm 
mein Urteil darüber fagte, hielt er mich für einen 
Kenner oder wenigftens großen Kunftfreund, wußte 
mir übrigens vielen Dank für die Anerkennung feiner 
Arbeiten, die in der Tat lobenswürdig waren. Er tat 
alles mögliche, um mich zu dem Entfchluß 3u bewegen, 
nach Sannover zu gehen, und fein Bruder, der Doktor 
Meyer, Agent von Hannover, erbot fich mir, Empfehlungs⸗ 
ſchreiben an ſeine dortigen Sreunde mitzugeben. Da 
ich aber noch des Gedankens voll bin, in einen anderen 
Weltteil mich zu begeben, um da die Ruhe zu finden, 
die ich in Europa gefährdet fehe, wo meine unbarm— 
berzigen Seinde mich unaufhörlich verfolgen; fo bin ich 
hierher nach Amfterdam gefommen, um zu fehen, ob 
ich entweder eine günftige Belegenbeit zu einer Anftellung 
oder zur Finfhiffung finden Fönne, um unter barbarifchen 
ationen die Sreibeit 3u fuchen, der ich mich erft er- 
freue, feit ich hier angefommen bin, wiewohl ich felbft 
jegt noch fie nicht recht empfinden und genießen Fann; 
fo fehr bin ich das Unglüd gewohnt worden. 


Hier ſchloß Pignata feine Erzählung. Von feinen 
weiteren Scicfalen ift nichts bekannt geworden, 
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